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Nr. 2097; für die Nedaltion 


R nig Habibullah“ von Afghaniſtan 


1 Auch Aman Ullahs Bruder davongejag 
1 diſchen — Ein Aufruf des „neuen“ Königs — Das 


An 

„ Romane Mie aus Moskau gemeldet wird, befand ſich 
Jabul am 15. Januar 10 Uhr vormittags in den Hünden Der 
zuſſtändiſchen. Der größte Teil der Regierungstruppen hat 
ergeben und wurde entwaffnet. Nur geringe 
Mppenteile hielten nech einige Vefeſtigungen. Der Flugplatz 
die alle Artillerieſtellungen find von den Auſſtändiſchen bes 
Die Neſidenz des Königs, wohin ſich Inayat Allah 
Ü einem geringen Truppenteil zurückgezogen hat, iſt von den 
ſſtändiſchen umzingelt. In den Straßen Kabuls patrouillie⸗ 
Karfe Truppenteile der Auſſtändiſchen, die die Ordnung auf: 
erhalten. Die Truppenführer der Aufſtändiſchen haben 
auslän ichen Vertretungen und Kolonien volle Sicherheit 
hrleiſtet. Der Führer der Auſſtändiſchen, Bat ſcha⸗e⸗Sakab 
die „Oberberrichaft des Landes unter dem Namen „Habt⸗ 


Stad wurde am 15. Joauar erwartet. Inauat Ullah und ſeine 
Truppen wurden aufgefordert, ſich zu ergeben, widrigenfalls Die 
don; geſtürmt werde. f 
der neue König am 17. Jannar um 10 Uhr gegen die Zu⸗ 
ſerung des Schubes für feine Perſon und für alle Perfonen, 
ch in der Refidenz befanden, ergeben. 
Die Uebergabe der Reſſdenz ſelle am Donnerstag erſolgt 
In der Stadt bericht völlies Ruhe. Mäl tend der 
Me iſt von den Ausländern teiner verletzt worden. 


Een Aufruf des neuen Königs 
von Afchaniſffan 


an das afghaniſche Volk erlaſſen, in dem er erklärt, es 
damit zu rechnen, daß mit ſeiner Ausrufung zum König 
„der Aighaniſtan, in große Unordnung geſtürzt „ be⸗ 
et ſeien. Die ausländiſchen Geſandtſchaften, insdeſon⸗ 


* Agram. Der Präſident der bäuerlich⸗demokratiſchen Koali⸗ 
din und. der kroatiſchen Bauernpartel, Dr. Maijhet, gab 
em Agramer Mitarbeiter der Telegraphen⸗Union eine bedeut⸗ 
bene Erklärung ab, in der er die Haltung ſeiner Partei gegen⸗ 
u den neuen Berhäliniffen lennzeichnete. $ y 
. Dr. Matſchek erklärte: „Die Lage des kroatiſchen Volkes 
1 fe ſich durch die Einführung der formellen Diktatur im me > 
etlichen nicht geändert, weil das kroatiſche Volk 
9 aW ſeit zehn Jahren unter einer Diktatur ſteht. Des⸗ 
' di iſt es für Kroatien nicht wichlig, ob in Jugoflawien eine 
Fiktatur oder jener Talmiparlamentarismus beſteht, wie er 
die der herrſchte. Unter dieſem Talmiparlamentarismus wurden 
die Vivopdan⸗Verfaſſung und andere Geſetze geſchaffen, nicht nur 
W die Kroaten, ſondern auch gegen den ausdrücklichen 
fü len der Kroaten. Wichtig iſt jedoch, was durch die Ein- 
EN tung der Diktatur angeſtrebt wird. Durch die Aufhebung 
Ar Verfaſſung vom 28. Juni 1921 wurde jene Lage, wie fie zu 
be un der Schaffung des jugoflawiſchen Staates beſtand, wieder 
ſiegteſtellt. Es wurde nämlich „tabula raſa“ gemacht, jo daß 
di der Weg offen ift, entweder die Kroaten derart zu befrie⸗ 
ver. daß ſie in ihrem kroatiſchen Land vollkommen frei 
werden, oder daß man wieder unter Umgehung der Kroaten 
1 gegen fie etwas ſchafft, was das kroatiſche Volt niemals 
erte ehen würde. Die heutige Regierung hat bisher keine 
a 


6 


1 2 aus der bloßen Zuiammenictung der Regierung ergibt ſich 
We Anſchein, daß man in Belgrad wieder einen falſchen 


5 ſnd e in zuſchlagen gedenkt. Denn in dieſer Regierung 
einerſeits jene ſerbiſchen Parteien vertreten, die die famoſe 


m Aiyferteafition gebildet haben. Diete Koalition hatte die Lage 
98 rader Parlament kroatiſche Abgeordnete niederge⸗ 
er lt wurden. 


hut. fei es auf dem Wege des Yu olutismus, jei es auf dem 


a0 
7 — dulheißt, wird nicht von Dauer ſein können. Ich hab: 

gat 10 Jahren, als das kroatiſche Volk leider noch nicht fo or⸗ 
tert war wie heute, den ſerbiſchen Politikern Profeſſor Slo⸗ 


‚un ah Khan Gafi“ übernommen. Der Einzug von Balſche⸗ 


Wie nunmehr gemeldet wird, hat 


| Komme. Nach dem amtlichen ruſſiſchen Bericht hat, wie 
us Moskau gemeldet wird. der neue. König bereits einen Auf⸗ 


Kämpfe und Streitigkeiten in Afohaniſtan, der Bürgers 


Ne drogten om die Attatoren 


. Forderungen von Sonderrechten — Eine Erflärung Matſchets 


lärung abgegeben, welche Richtung ſie einzuſchlagen gedenkt. 


zu den Ereigniſſen vom 20. Juni v. J. gebracht, als im 
5 Andererſeits werden in der heuticen Regler: 
ten die Kroaten durch Leute vertreten, die mit dem Volle gar 

ine Verbindung haben. Indes, was immer man in Belgrad 


Talmiparlamentarismus, alles, was das kroatiſche Volk 


Vor Javanomwitſch und Dr. Koſta Kumanudi geſaat, daß die 
odan⸗Gerfaſſung dem kroatiſchen Volke wohl aufgezwungen 


dere die engliſche und ſowjetruſſiſche würden von den Auſſtän⸗ 
diſcken ſcharf bewacht. Der Funkverkehr zwiſchen Taſchtent und 
Kabul ſei wieder aufgenommen worden. 8 


4 


U 


1 5 ; 4 1 2 5 - BERN 1 
Aman Allahs Beſieger 


So ſehen die Aufſtändiſchen aus, die Aman Allah zur Abdan⸗ 


kung zwangen und einen Preis auf den Kopf des flüchtigen 
Königs ſetzten. Links ein Schinwari, rechts ein Afridi, deren 

Stämme beſonders fanatſſch den Kampf gegen Aman Ullah 
8 FR 1 führten. / 


} 


werben tönne, daß ſich aber der Staat unter dieſer Verfaſſuſeg 


niemals feſtigen werde. Dasſelbe wiederhole ich heute. Unter 
dem Abſolutismus kann jede gewünſchte Staatseinrichtung auf⸗ 
gezwungen werden, aber fie wird nur kurze Zee dauern, weil 
auch dieſe Einrichtung, wenn die Kroaten mit ihr unzufrieden 
ſein ſollten, den Staat in eine noch ſchlechtere Lage verſetzen 
wird, als die, die die Vipdovdan⸗Verfaſfung gebracht hat. 


Polniſche Anarchiſten am Wert? 

Warſchau. Wie „Kurjer Poranny“ berichtet, ſind in der 
Nacht zum 14. Januar in Baranomicze Flugblätter ver 
teilt und aufgeklebt worden, in denen die Bevölkerung zu 
feindſeligen Kundgebungen gegen die jetzige polniſche Vor⸗ 
faſſung ſowie zur Bekämpfung des Bölſchewismus aufgerufen 
wird. Die Flugblätter ſind von dem Zentralausſchuß der Anar⸗ 
chiſtiſchen Vereinigung unterzeichnet. Das Vorhandenſein einer 
derartigen Vereinigung in Polen war bisher unbekannt. Man 
iſt daher verſucht, ihr Hervortreten mit den Verfaſſungs⸗ 
ausſprachen im Sejm in Zuſammenhang zu bringen. 


Englifche Parlamentswahlen 
vorausſichtich am 12. Juni 


London. Wie der parlamentariſche Mitarbeiter des 
„Daily Telegraph“ mitteilt, bereitet ſich die Konſervative Par⸗ 
tei auf Auflöſung des Parlaments in der am 19. Mei be 

innenden Woche vor. Die Wahlen dürften am 12. Juni ſtatt⸗ 
1 5 55 Der Haushalt werde von Churchill pe am 9. 
April eing bracht werden, damit ihn das Un 

Mai verabſchieden kön ge. 1 


Die Aufimmucg zur Wah Yonvgs 
| und Morgars 


erhaus bis Mitte 


NMeuyorl. Staatsſelretär Rellagg erllarte dem engli⸗ 
ſchen Volſchafter, daß die Regierung der Vereinig en Starten 


der Wahl Voungs und Mor gans zuſtimme. Der engliſche 
Bol ſcharter reiſt nun ſetort nach Neuyork ab, um die beiden Er⸗ 
wühlten amtlich einzuladen. 5 5 | 
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6 . Ger 2 EN IE 


Lloyd Georges und Namſay Macdonalds im Unterhaus, 


£ Voller Sieg der Aufſtän⸗ 
Ende der Revolution 


Britiſche Außenpolitik 


Stillſtand auf der ganzen Linie! 5 
5 London, im Januar. 
Es gehört zu den eigentümlichſten Erſcheinungen der 
europäiſchen Politik, daß die Bürger Graßbritanniens trotz 
der weltweiſen politiſchen und wirtſchaftlichen Intereſſen 
ihres Landes in ihrer großen Mehrheit an außenpolitiſchen 
Fragen weniger intereſſiert find als ſonſt Bewoh⸗ 
ner irgendeines anderen demokratiſch regierten Landes. 
Dabei herrſcht die unpolitiſche Haltung, die auf dem Kon⸗ 
tinent immer wieder anzutreffen iſt, im Mutterlande des 
Parlamentarismus keineswegs vor. Der Mann oder 
die Frau, die ſich „um Politik nicht kümmern“, iſt eine 
Seltenheit. Aber die politiſche Leidenſchaft beſchränkt ſich 
im großen ganzen auf innerpolitiſche und in geringerem 
Maße auf Fragen des Empire, während die Außenpolitik 
noch immer vielzuvielen „tabu“ iſt. Noch immer herrſcht, 
beſonders in den Mittelſchichten, aber auch bei einem Teile 
des Proletariats die Vorſtellung, als ob Außenpolitik eine 
Geheimwiſſenſchaft ſei, nur Eingeweihten zugäng⸗ 
lich und am beiten von einer gewiſſen hiſtoriſchen 
. Sa zumindeſt von ausgeſpr. ö 
trieben. Im Gegenſatz zum Kontinent, wo der Bierbank 
politiker, der mit Kontinenten jongliert und Weltreiche mit 
einem Federſtrich zertrümmert, eine beliebte Witzblattfigur 
geworden, iſt der entſprechende engliſche Menſchentyp eher 
geneigt, ein gewiſſes Gottesgnadentum der Curzon und 
Chamberlain ungefragt . und, ebenſo wie 
ſein religiöſes Leben, auf ein eigenes Urteil zu verzichten. 
Daran hat merkwürdigerweiſe weder der Weltkrieg. noch die 
kurze Epiſode der erſten Arbeiterregierung grundſätzlich 
etwas geändert, wiewohl doch die Erfolge der Außen⸗ 
politik Macdonalds auch 


1 > 


Mitteln und Methoden erzielt werden kann. 


Angeſichts dieſer Apathie gegenüber außenpolitiſchen a: 
Fragen iſt um jo bemerkenswerter, was ſich 1928 a RN 


e ae und die Welt iſt Zeuge einer Reihe 
2 usgeſprochenen Revolten der öffentlichen 
ung geworden, gegen die Außenpolitik des Aa 


binells Baldwin im allgemeinen, gegen das Außenamt un 
Sir Auſten Chamberlain im beſonderen. N 
Politit des vergangenen Jahres iſt kein Ereignis denkwür⸗ 
diger, als jener Sturm, den das engliſch⸗franz Ah 
en pre ausgelöſt hat und nichts 
aller Organe der 


eindrucksvoller als die Weigerung 


öffentlichen Meinung, die i Beziehun⸗ 72 


Pie durch einen politiſchen Schnitzer gefährden zu laſſen. 

ielleicht noch aufſchlußreicher war jedoch die tiefe Beſorg⸗ 
nis, die allenthalben fühlbar wurde, als nter 
gründe jenes Flottenkompromiſſes, die Zugeſtändniſſe, 


die England als Kaufpreis an Frankreich gezahlt hatte, be⸗ 
och, anders als im Falle 


* 


kannt wurden. Galt es hier 
er be unter Ueberwindung ſtarker innerer pfychologi⸗ 

er 
Frankreich, für Deutſchland und in einem gewiſſen 
Sinne Bean 3 Stellung zu nehmen. Mochte man, 


was ſich zwiſchen Doconing⸗Street und dem Quai d'Orſa v 
abipielte, unverbindliche Abmachungen, Erneuerung der 
alten Entente, „Neue Entente“ oder gar Allianz nennen, * 
Tatſache iſt, daß die öffentliche Meinung ih inſtinkti vnn 

gegen die Folgerungen einer ſolchen Politik wandte, die 


England wieder zu Frankreich in ein anders geartetes Ver⸗ 
hältnis ſetzte, als zu 


außen hin darin ausdrückte, daß die Vertreter Großbritan⸗ 


niens in Genf zum Erſtaunen der Welt und zur tiefen 4 


9iſſen ren: 
ſprochenen Speziauſten bee 


l dem Blindeſten zeigen 
konnten, wieviel in verhältnismäßig kurzer Zeit mit neuen 8 


In der britiſchen 


die Hinte r⸗ f 


Hemmungen für Locarno gegen die alte Entente mit . 


Deutſchland oder Italien und ſich nach . \ 


n 


* 


en I 
— . 


Beſchämung vieler Briten wie Vaſallen Poincarees aufs | 


traten. 


veränderte Haltung ableiten, die in den letzten Mo⸗ 
naten bemerkbar wurde. Gewiß, das engliſch⸗franzöſiſche 
Flottenkompromiß iſt tot. Aber es iſt nicht an der beinahe 
einmütigen Entrüſtung der britiſchen Oeffentlichkeit, ſon⸗ 


dern an den Antworten der amerikaniſchen und der ; 


italfeniſchen Regierung geſtorben. und wenn es heute 
ſo ſcheinen möchte, als ob die „neue Entente“ von den Lei⸗ 
tern der engliſchen Außenpolitik mehr und mehr als eine 


Verlegenheit empfunden würde, ſo war es auch hier nicht 


der Kampf der liberalen und der Arbeiterpreſſe, die Tag für 
Tag die tiefere Bedeutung jener anglo⸗franzöſiſchen Ab⸗ 
machungen aufdeckte, waren es, nicht die warnenden Worte 


Es wäre jedoch bittere Selbſttäuſchung, wollte man von 
dieſen ſpontanen Ausbrüchen der öffentlichen Meinung dee 


PER TEE 


Tatſache, 


ſondern die Rückwirkungen, die dieſe neue Politik in Ber 
lin, Rom und Mos bau auszulöſen begann. Die Sprache 
der öffentlichen Meinung ſelbſt blieb der Regierung ver⸗ 
ſchloſſen. Man jah in Whitehall, dem Regierungsviertel, 
nichts als künſtliche Stimmungsmache, und ein 
Miniſter ſcheute ſich nicht, die widerſpenſtige Preſſe in einer 
Weiſe zu ſchulmeiſtern, die eines Muſſolini würdig 
geweſen wäre. Es iſt auch falſch in jener Kette verfehlter 
außenpolitiſcher Maßnahmen des Kabinetts Baldwin, die 
ſo viel zum Rückſchlagsjahre 1928 beigetragen haben, 
tiefe machiavelliſtiſche Zungen entdecken zu wollen. Män⸗ 
nern vom Schlage Chamberlains fehlt zum Machiavellis⸗ 
mus nicht nur der Wille, ſondern auch die Vorbedingung 
eines ſolches Willens, der Intellekt. Was ſich hier ab⸗ 
geſpielt hat und was ſich beinahe in ſämtlichen innerpoliti⸗ 
chen Maßnahmen der e ſpiegelte, iſt vielmehr die 

aß Baldwin und die Seinen mit ihrer ungeheu⸗ 
ren parlamentariſchen Mehrheit immer mehr und mehr das 
Gefühl für ihre Gebundenheit an den Willen der Volks⸗ 
mehrheit verloren und ſich zu einem eigenen Orga: 
nismus entwickelt haben, der nach eigenen Lebensgeſetzen 
zu wirken begann. Die Regierung lebte eben von Monat 
zu Monat mehr in einer Welt für ſich, in die der Wellen⸗ 
ſaleg der öffentlichen Meinung nur mehr gedämpft 
hereinklang. 

Großbritanniens 1 89 iſt ſeit Locarno im Ge⸗ 
genſatz zu den Konſervativen um Lord Cecil, im Gegenſatz 
zur Arbeiterpartei und zur liberal öffentlichen Meinung 
alſo gegen beinahe 75 Prozent der britiſchen 
Nation geführt worden. Die Folge war eine Stagnation 
auf der ganzen Linie, und es iſt nicht zu erwarten, daß die 
kommenden Monate eine Aenderung des Kurſes bringen. 
Von der Beſchränktheit Chamberlains iſt kein neuer Anſtoß 
in der Abrüſtungsfrage, kein entſcheidender Schritt zur Er: 
höhung der Sicherheit, kein Ausbau der völkerrechtlichen 
Schiedsgerichtsbarkeit zu erhoffen. 

Aber gerade die diplomatiſche Niederlage 
gegenüber Amerika, die Demütigungen vor Frank⸗ 
reich, die Verſchlechterung der Beziehungen zu Deutſchland, 
der Zynismus gegenüber dem Völkerbund — dies ganze 
Erbe der Aera Chamberlains — hat vielen die Augen über 
die drohenden Gefahren geöffnet. Der Glaube an die höhere 
außenpolitiſche Weisheit der traditionell herrſchenden 


Schicht iſt ſtark ins Wanken geraten und das Intereſſe an 


außenpolitiſchen Fragen iſt in einem Maße geweckt, wie 
ſeit Jahrzehnten nicht mehr. Die Nähe der Wahlen 
gibt dem beſondere Bedeutung. Gewiß wird niemand, der 
die Mechanik der britiſchen Politik kennt, erwarten, daß die 
kommenden allgemeinen Wahlen im Zeichen der Außen⸗ 
politik ſtehen werden. Es iſt jedoch nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Erbitterung über die Außenpolitik des Ka⸗ 
binetts Baldwin im Mai oder Juni jenen letzten und ent⸗ 
ſcheidenden Ausſchlag geben wird, um die Konſervativen 
in die Minderheit zu ſetzen und freie Bahn für eine 
Politik zu ſchaffen, die auch auf internationalem Gebiete 
das unterbrochene Werk der Befriedigung der Welt wieder 
aufnehmen wird. 


Der Kampf um den Kelloggapakt 


Die Ratifizierung des Kelloggpaltes durch Amerika 
und der Litwinowvorſchlag. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, bringt die „Isweſtia“ 


eine halbamtliche Erklärung der Sowfettegierung, in der u. a. 


hervorgehoben wird, daß der Kelloggpakt durch den amerikani⸗ 
ſchen Senat ratifiziert worden ſei, ſei für die Weltfriedenspolitik 
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Trotdem ſei es uner⸗ 
läßlich, daß die Ausführungen Litwinows, den Kelloggpakt zu 
einem Beſtandteil der großzügigen Pläne für die Befriedigung 
Oſteuropas zu machen, verwirklicht würden. Wenn auch die 
Vereinigten Staaten jetzt ratifiziert hätten, würde es doch noch 
eine geraume Zeit dauern, bis alle beteiligten Mächte des 


Paktes ratifiziert hätten. Aus dieſem Grunde ſei die Annahme 


berechtigt, daß das letzte ſowjetruſſiſche Angebot an Polen bis 
auf weiteres zeitgemäß bleiben werde. 


Paraguays diplomatiſche Ankwork 
an Genf 


Genf. Der Generalſekretär des Völkerbundes hat am Don: 
nerstag der Regierung von Bolivien mitgeteilt, daß Para⸗ 
guay auf den Vorſchlag Boliviens, den Streitfall vor den 
Haager Schiedsgerichtshof zu bringen, ſoeben geantwortet habe. 
Paraguay habe niemals eine ſchiedsgerichtliche Regelung des 
Streitfalles als ſolche abgelehnt und nehme von dem Vorchlag. 
die grundſätzliche Seite des Streitfalles vor den internationalen 
Haager Schiedsgerichtshof zu bringen, Kenntnis. Dieſe Kußerſt 
vorſichtige diplomatiſch gehaltene Note der Regierung von Pa⸗ 
raguay beſchränkt ſich ſomit darauf, nochmals die Geneigtheit 
der Regierung zu einer ſchiedsgerichtlichen Regelung des Streit⸗ 
falles mit Bolivien zu erklären, geht jedoch auf das neue 
Angebot der Regierung von Bolivien, die grundſätzliche Frage 
aus dem Streitfall vor den internationalen Haager Schieds⸗ 
gerichtshof zu bringen, mit keinem Wort ein. 


Vorbildlicher Minderhe tenihuß 


wird in Lettland geübt, wo zur Vertretung der kulturellen In⸗ 
tereſſen der Deutſchen ein autonomes Reſſort im Unterrichts: 


miniſterium geſchaffen wurde. Zum „Chef des deutſchen Bil⸗ 
dungsweſens“, der auch Sitz im Kabinett hat, wurde Wolfgang 
Wachtsmuth (im Bilde) ernannt, 
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Das Ende eines Jun 


elendiebes 
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Mit reicher Beute in den Tod 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter verunglückte 
im Dezember v. Is. ein zunächſt unbekannter Automobilist bei 
Trenton im Staate New Jerſey tödlich. Bei Durch⸗ 
ſuchung des Automobilwracks fanden die amerikaniſchen Krimis 
nalbeamten einen kleinen Koffer, der für etwa 70000 Mark 
Brillanten und andere Schmuckſachen enthielt. Außerdem 
hatte der Tote Pfandſcheine über verſetzte Juwelen in annähernd 
gleicher Höhe bei ſich. An den Fingerabdrücken des Toten wurde 
vom Berliner Erkennungsdienſt feſtgeſtellt, daß der tödlich Wer: 
unglückte ein 26 jähriger internationaler Hoteldieb 
Bernhard Straßer aus Bayern war. Er ſtammte aus einer 
angeſchenen Fabrikantenfamilie, war aber während der In⸗ 
flationszeit auf die ſchicfe Bahn geraten. Als berüchtigter 
Hoteldieb ſuchte er beſonders Berlin und München heim. Nach 
Abbüßung einer vierjährigen Zuchthausſtrafe nahm er dann im 
Früßſommer 1928 unter dem Namen Bernhard Sauermann 
Quartier in einem eleganten Hotel in München. Zur Nacht⸗ 
zeit ſchlich er ſich in das Zimmer eines engliſchen Regierungs⸗ 
beamten und ſtahl an barem Gelde etwa 20 000 Reichsmark 


und dazu kostbare Schmuckſachen im Werte von über 200 Pfund. 
Seitdem war er ſpu⸗los verſchwunden. Von den im Auto ge 
fundenen Juwelen ſtammt ein Teil aus der Münchener Beule 


Juweleumarder an der Arbeit 


Ein Neunorler Juwelenladen in der Mittagsſtunde ausgeraubt 
Berlin. In der Park⸗Avenue, der vornehmſten Wohn 
gegend Neuyorks, erſchienen in der Mittagsſtunde, wie die „Vos 
ſiſche Zeitung“ aus Neuyork meldet, im Juwelierladen von 
Mauboſſin, nahe der 51. Straße, 5 Männer und zwangen den 
Direktor, zwei Verkäufer und einen Privatpoliziſten mit vorge? 
haltenem Revolver ſich ins Hinterzimmer zurückzuziehen. Do 
wurden ſie von den Banditen gefeſſelt, die dann in aller Ruhe 
den Geldſchrank und die Safes ausraubten. Die Verbrecher ent! 
kamen unbemerkt. Es fielen ihnen tauſende geſchliffene u 
rohe Diamanten und ein großer Barbetrag in die Hände. 
Polizei konnte bisher keine Spuren und Fingerabdrücke findes 


da die Verbrecher mit Handſchuhen gearbeitet hatten. 1 { 


ihn abgeſetzt. Unfer Bild zeigt die ſieben „Kommiſſionäre“, die durch die Einberufung des Hohen Rates den Stein ins Rollen 


brachten (von links): Cunningham, Brengle, Daumauro, Hay, Oberſtin Frau Trounce, Mitchell nud Haines. 925 


Stimmen eine Entſchließung angenommen worden iſt, in der 
General Booth als körperlich unfähig bezeichnet wird, 
die Leitung der Heilsarmee weiter zu behalten. 
Das Ergebnis der Abſtimmung könne als eine volle Rechtferti⸗ 
gung der Zuſammenberufung des oberſten Rates angeſehen wer⸗ 
den. Am kommenden Freitag werde ſich der Oberſte Rat mit 
der Nachfolge von Booth befaſſen. 5 


Japaniſche Ariegsſch fe nach Hankau 
Tokio. Nach Berichten aus Hankau verſuchten am Mittwoch 
Chineſen die japaniſchen Konzeſſionen in Hanlau zu 
ſtürmen. Nach einer Vereinbarung zwiſchen dem japanischen 
Generalkonſul und den chineſiſchen Behörden iſt in Hankau der 
Aus nahmezuſtand verhängt worden. Die chineſiſchen Truppen 
haben ſich bereit erklärt, alle Maßnahmen für den Schutz von 
Leben und Eigentum der Japaner zu treffen, wenn ſich die Ja⸗ 
paner verpflichten, das Konzeſſionsgebiet nicht zu verlaſſen. Der 
japaniſche Marinellub in Hankau wurde von chineſiſchen Natio⸗ 
naliſten geplündert, darauf wurde das Haus in Brand geſteckt. 
Die japaniſche Regierung hat Kriegsſchiffe nach Hankau entſandt. 


Echt amer kaniſch 
615 000 Dollar für eine Zulaſſungskarte zur Neuyorker Börſe. 


Neugork. Für eine Zulaſſungskarte für die Neu⸗ 
norker Börſe wurde am Mittwoch ein Preis von 615 000 Dollar 
gegahlt, Damit ift der letzte Nekord, der mit 600 000 Dollar 
gehalten wurde, wiederum überboten worden. Die Namen des 
Käufers und des Verkäufers der Zulaſſungskarte find nicht 
bekannt gegeben worden. 9 


Selbſtmord eines polaſ chen Majors 

Warſchau. In der Nacht auf Donnerstag hat ſich der Major 
eines Graudenzer Regiments, Constantin Harting, in War⸗ 
ſchau vor dem Reſtaurant „Royal“ erſchoſſen. Der auff hener⸗ 
regonde Selbstmord verlief folgendermaßen! 
nahm in Geſellſchaft eines Kameraden und einer Dame gegen 
1 Uhr nachts an einem Tiche Platz. Am N.bentiſch ſaßen drei 
ſtark angebeiterte Herren, unter denen ſich der Beamte des 
Kriegsminft:riums, Adziarczyk, befand. Letzterer trat an 
den Tiſch der neuangekommenen Geſellſchaft heran und erlaubte 
ſich eine unverſchümte Bemerkung auf Koſten der Dame. Der 
Kamerad des Majors, ein Nittmeiſter, erhob ſich, führte den 


Angetrunkenen bei Seite und erklärte ihm im ſcharfen Tone, 


daß er ſich ruhig zu verhalten habe. Der Veamte ließ ſich iz» 
doch nicht zur Ruhe bringen, ſondern verließ unter Schempf⸗ 
reden das Reſtaurant. Nach Verlauf einer halben Stund 
lehrte er in Begleitung eines Rittmeiſters der Watſchauer 
Garniſoninſpektion zurück. Es entwickelte ſich abermals eine 
ſcharfe Auscinanderjegung, in die ſich ſchließlich auch die Dame 
einmiſchte. Der Inſpektionsoffizier verlangte, daß die Geſell⸗ 
ſchaft ſich auf die Kommandantur begeben ſolle, um die Ange⸗ 
legenheit zu klären. Der Major weigerte fin jedoch, mitzugehen. 
Darauf miſchte ſich die Dame in den Kom likt ein und verſetzte 
dem Major in großer Erregung zwei Ohrfeigen Der Maſor 
ließ das jfweigend geſchehen, zog aber darauf ſeinen Revolver 


I aus der Taſche und ſchoß ſich eine Kugel durch den Kopf. 


Major Harting 


e 5 

Der Lokalanzeiger berichtet aus Warſchau. In der 
letzten Nacht wurde in Lodz eine aus ſieben Kindern IM 
Alter von 11—15 Jahren beſtehende Verbrecherbande, 
ſchon ſeit langem ihr Unweſen trieb, unſchädlich gemacht 
Die Jugendlichen haben eine ganze Reihe ungewöhnlich a 
verwegen durchgeführter Einbrüche und Diebſtähle verübt 


Der „Flieger“ überfährt ein Auto 
Fünf Tote. 


London. Durch den ſogenannten „Flieger“, einem CH I 


reßzug auf der Inſel Long Island, wurde ein Auto bei 
12 Gapnüberführung in der Nähe von Brentwood er 
faßt und alle fünf Inſaſſen getötet. Der Lenker des Autos 
er zu bremſen verſucht, aber auf der gefrorenen und ab; 

chüſſigen Landſtraße rutſchte das Auto etwas weiter, jo daß 

es noch vom Zuge erfaßt wurde. . 


Ein franzöi hes Probeluft ſchiff 
Paris. Auf dem Flughafen von Orly ſtartete das 


halbſtarre 3000 Kubikmeter große Luftſchiff, das von det 


* 


Firma Zodiae in Puteauz für die Marineluftſchiffahrt ge- 


baut wurde. Es handelt ſich um das erſte halbſtarre 
moderne Luftſchiff, das in Frankreich gebaut wurde. Wenn 
die Verſuchsflüge befriedigen, wird die Marine zur Be⸗ 
ſtellung größerer Luftſchiffe übergehen. 


NZ 


2 


ae; 
LER 


a 
\ AN N 5 
NN 


KOM if 
9 een 
D REEL 


2 Ex 
Ka 


ee N RN 15 
8 Trug 
8 5 e ’ 


(7 
N 


e 

NN 
WW N 

8888 - 
8 


„wine Mcp rationskonferenz 
genügt nich!“ 
jagt Amerika. — Hermes, der Gott der Wirtſchaft, wird schwere 


Arbeit mit der Hydra der Reparationskonfcrenz haben. ür 


jeden Kopf, den er abſchlägt, wachſen zwei neue nach 
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Poiniſch 


i Journaliſtiſche Erklärungen 

de Das polniſche, Journaliſtenſyndikat und der Verband 
deutſcher Redakteure in Polen liegen ſich in den Haaren ſeit 
A einiger Zeit. Man merkt das an den beiderſeitigen Er⸗ 
g dürungen, die ſie in ihrer Preſſe veröffentlichen und in 


enen ie ſich gerade keine Schmeicheleien an den Kopf wer: 
Bei dieſer ziemlich lächerlichen Fehde geht es um den 
unſchluß des Deutſchen Redakteurverbandes an das Polni⸗ 
693 e Journaliſtenſyndikat. Letzteres, genießt nämlich aller⸗ 
Hand Privilegien die in deren Genuß deutſchbürgerlichen 
ollegen auch gelangen möchten und darum liegt ihnen der 

5 uſchluß ſehr am Herzen. Darum wurde feſte verhandelt, 
bis die Sache ſoweit war. Das war im Mai 1928. Die 
Herren Przewolka, Dr. Krull und Dr. Hoffmann Repräſen⸗ 
9 fanten des Verbandes deutſcher Redakteure nahmen die 
Bedingungen des Polniſchen Journaliſtenſyndikats entge⸗ 
5 = erklärten fie für annehmbar und gaben die 
. derſtcherung, daß alle deutſche Redakteure und Journaliſten 
. Beitritt zum Syndikat in corpore vollziehen werden. 


In beiden Lagern war damals die Freude ſehr groß 
* er neue Freundſchaftsbund wurde damit beſiegelt, daß 
das Syndikat dem Deutſchen Nedakteurverband drei Aus⸗ 
landspäſſe gratis und franko beſorgte, auf deſſen Punſch 

Fnſolgedeſſen zogen drei tüchtige deutſche Redal⸗ 


1 


natürlich. 


* 

Tune froh und vergnügt nach der Czechei und redeten große 
Jene irgendwo bei einer Preſſetagung. Eine Laus muß 
böhnen aber dort über die Leber wee e denn die 
freute über die Gratispäſſe verwandelte ſich plötzlich in 
das — Gegenteil. Denn wie ſie vorher über ſie ſich in Lob⸗ 
eſängen ergingen, jo zeterten fie jetzt und ſchrien Mordio, 
8 ß im polniſchen Staat eine jo ungleiche Behandlung, bes 
glich der Päſſe ſei. Und der „Oberſchl. Kurier“ ſetzt dem 
Ganzen die Krone auf, indem er dieſes Gezeter und Gejam⸗ 
here ſeinen Leſern vorſetzte. Schön zurechtgemacht von 
lierem vielverſprechenden Kollegen Cwienk, der bekaant⸗ 
ih neben den journaliſtiſchen Lorbeeren auch die eines 
ottbegnadeten Balladenſängers erntet. Natürlich war es 
mit dem Anſchluß vorbei. Vorbei mit dem ſo ſchön 

achten Freundſchaftsbund, aus mit den Gratispäſſen, 
An die Herren Kollegen im polniſchen Syndikat konnten 


Aebrigens mit vollem Necht. And ſeit der Zeit hagelte es 
t jo von Erklärungen. Die letzte welche das Polniſche 

Vournaliſtenſyndikat x 

und wir glauben nicht, daß die Herrn deutſchen Redakteure 

an ihr noch was auszuſetzen haben werden. Auf alle Fälle 

9 nd fie die Blamierten. Aber das kommt davon, wenn man 

Man wird uns verſtehen, was 


doppeltes Spiel treibt. 
r meinen. 
Im übrigen intereſſiert uns der Kampf beider Gruppen 
im mindeſten, amüſiert uns nur und verwundert uns 


es einmal kategoriſch abgelehnt haben 
aldemokratiſchen Kollegen an einen Tiſch u ſetzen, bet⸗ 
n um einen Sitz am polniſchen Journa ee und 
Morrten ene in einige Päſſe. chöne Moral dieſer 
ſchen Pioniere in Polen. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir öffentlich feſtſtellen, 
die Redakteure des „Volkswille“ mit dem Verband 
üſcher Redakteure in Polen nichts zu tun haben. 


mehr Verbände — deſto mehr Meinungs- 
verſchiedenheiten 

Aus Gewerkſchaftskreiſen wird uns geſchrieben: 
Abgeſehen von den gegneriſchen Gewerkſchaften, müſſen wir 
als freie deutſche Gewerlſchaften auch die Frage ſehr reif⸗ 
9 überlegen, ob es nicht beſſer wäre wenn wir Induſtrie⸗ 
arbeiter verbände ſchaffen. Auf jedem Gewerkſchafts⸗ 
dur tdeß wird dieſe wichtige Angelegenheit angeſchnitten und 
diskutiert, aber bis dahin iſt es zum großen Teil an dem 
iderſtand der einzelnen kleinen Verbände, die ihre Selbſtver⸗ 
Ming nicht gerne aufgeben möchten, dieſe Angelegenheit ge⸗ 
Ritert, In der Schwerinduſtrie, Bergbau⸗ und Hüttenbetrled 
1 die Sache der Induſtriearbeiterverbände wie geregelt. Der 
2 A Sarbeiternerband hat auf ſeiner Generalverſammlung in 
N i igdeburg beſchloſſen, ab 1. Januar 1929 ſeinen Namen zu än⸗ 
3 re und den Namen „Bergbauinduſtrie arbeiter⸗ 
5 u band“ angenommen und das mit Recht, denn bisher war 
1 5 daß auf einer Zeche oftmals mehr als 20 verſchiedene Ge⸗ 
han ſchaftsrichtungen der deutſchen freien Gewerkſchaften vor⸗ 
Naben waren, und wenn die Belegſchaft in einen Lohnkampf 
verwickelt wurde, dann mußle man erſt die Beſchlüſſe der klei⸗ 
Ben Organiſationsvorſtände abwarten und damit wurde viel 
145 de vergeudet. Wenn man von dem Standpunkt ausgeht, daß 
dies, was auf der Grube beſchäfligt iſt, dem Bergbauinduſtrie⸗ 
eich terverband angehört, dann iſt der Lohnkampf um vieles er⸗ 
0 arbeit Im Bergbau haben die Bergarbeiter ſowie die Hütten 
ER als erſte die Tarifverträge mit den Arbeitgebern abge: 
ber ken. dem ſich aber die kleinen ech werkſcha'ten nicht anſchlie⸗ 
konnten, weil die einzelnen Hauz tvorſtände ſich nicht genü⸗ 
10 raſch entſchließen konnten und auch nicht die Kräfte am 
5 te hatten. Sie konnten ſich das nicht leiſten, was die großen 
. ſeden nisationen vom Bergbau⸗ und Hüttenbetrieb, die in einem 
. N Revier reſp. Bezirk einen oder mehrere Angeſtellte hatten, 
en jeder Zeit ermächtigt wurden, mit den Arbeitgebern zu 
FE ndeln. Von dieſen kleinen Organiſationen ſind ſchon einige 
I ſchwünden und haben ſich den ftärferen Organilationen 
de ihloffen, wie 3. B. der Schmiedeverband der mit dem Me: 
ven iterverband verſchmolzen wurde. Was konnten denn die 
10 Ae Schmiede in einem Werke im Falle eines Lohnſtreits 
de ichten? — Nur durch vereinte Kräfte läßt ſich etwas 
Kl Verte holen. Ferner iſt das auch zu berüchſichtigen, daß durch 
175 wert hmelzung der kleineren Gewerlkſchaften mit den großen Ge⸗ 
N wir onften viel Verwaltungsunkoſten erſpart bleiben. Wenn 
5 heute nur den Mafhiniften, und Heizerverband uns ganz 
au anſehen, ſo finden wir, daß er ſich nicht nur aus Maſchi⸗ 


nz 
90 und Heizern zuſammenſetzt, ſondern hat Metallarbeiter, 


ne fi 

Abenden Ob das ein geſunder Zuſtand iſt, ſollen die 
er ſelbſt entſcheiden. Man kann heute nicht behaupten, 
ein Haſpelführer unter Tage Maſchiniß ſei oder einer, der 


f 


7 


unmöglich eine ſolche Undankbarkeit gefallen laſſen. 


eute veröffentlicht, iſt ſehr deutlich 


s noch, was die deutſchen Redakteure anbetrifft. Sie, 
ſich mit deutſch⸗ 


Zarbeiter, Eelektriker, Jabrik⸗ und Transportarbeiter in ſei⸗ 


Wer einmal dazu verurteilt iſt, mit dem Arbeitsloſenamt 
in Königshütte in Fühlung zu treten, der kann ſich auf verſchie⸗ 
denes gefaßt machen, auch darauf, daß er daraus nicht mit yes 
ſunden Knochen herauskommt. Und warum? Von früh bis in 
den ſpaten Nachmittag drängen ſich dort unſere ausgehungerten, 
unterernährten jungen und alten Arbeitsichen. Der eine wiel 
Arbeit, dieſer Auskunft, ein dritter möchte irgendeine Beſcheini⸗ 
gung vom Arbeitgeber abgeben uſw. Daß die Abfertigung nicht 
in dem Maße vor ſich geht, wie es ſein ſollte, liegt eben an der 
Raumfrage. In einen kleinen Vorraum drängen ſich die Ar⸗ 
beitsloſen, männlich und weiblich, wie die Heringe in einem 
Faß, vor den Schaltern und warten oft ſtundenlang in ihrer 
fadenſcheinigen, ärmlichen Kleidung, die keinen Schutz gegen die 
Kälte bietet, auf Abfertigung. Daß ſie darüber erbittert ſind, 
wer will es ihnen verdenlen, und daß dann untereinander ver⸗ 
ſchiedene Reibereien vorkommen, da ſich jeder vordrängt und 
zuerſt erledigt werden möchte, iſt vom menſchlichen Standpunkt 
aus fehr wohl zu verſtehen. Bedauerlicherweiſe find ſogar ſchon 
Prügeleien vorgekommen, und ſo mancher, der über dieſes un⸗ 
ſinnige dauernde Herumd rücken verzweifelte, zog es vor, nach 
Haufe zu gehen, verſäumte den Termin und hatte nachher das 
Nachfehen. Daß dieſes für die Dauer unhaltbare Zuſtände ſind, 
muß jedem, der noch etwas Mitgefühl mit feinen Mitmenſchen 
hat, einleuchten. Darum muß baldige Abhilfe geſchaffen wer⸗ 
den, denn das Arbeitsloſenamt iſt heute eines der wichtigſten 
und in der Bearbeitung eines der ſchwierieſten Neſſorts des 
Leagiſtrats. Darum wäre der Ankauf des Bahnhofshotels für 
die Unterbringung des Arbeitslofemamtes eher am Platze ge⸗ 
weſen, als für die Stadtſparkaſſe, denn die bisher zur Verfügung 
ſtehenden Räume reichen in keiner Weiſe für den großen Verkehr 
aus, ſo daß von vornherein eine geordnete Abfertigung ausge⸗ 


Bas geſchieht mit der 


Die Hoffnungen, die auf die Wojewodſchaftsanleihe geknüpft 
wurden, haben ſich nicht bewahrheitet. Es ſtimmt, daß die Zahl 
der Arbeitsloſen etwas zurückgegangen iſt, doch iſt dieſer Rück⸗ 
gang nicht auf die Dollaranleihe zurückzuführen. Die wirt⸗ 
ſchaftliche Konjunktur in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie hat im 
Herbſt vorigen Jahres eine Beſſerung erfahren, und gerade die⸗ 
ſem Umſtande iſt der Rückgang der Arbeitsloſigkeit zuzuſchreiben. 
Wäre die Eiſenbahn auf der Höhe und hätte ſie der Schwerindu⸗ 
ſtrie genügend Waggons geſtellt, ſo hätten wir noch weniger 
Arbeitsloſe in Polniſch⸗Oberſchleſien, als dies heute der Fall iſt. 
Aber das nur nebenbei, da wir uns heute für die Dollaranleihe 
intereſſieren, über die es bei uns merkwürdig ſtill geworden iſt. 
Allerdings haben die amerikaniſchechn Kaz italiſten die Gewäh⸗ 
rung der Anleihe an die Bedingung geknüpft, daß ſie für 
bauten nicht verwendet werden darf. Damit haben wir alſo 
technen müſſen, doch erklärte ſeinerzeit die Wojewodſchaft, daß 
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Schieſten |npalhere Zuffnde in Areittofenamt Küngwülte 


ſchleſſen iſt. Es erſcheint uns demnach als erſte Aufgabe, ge: 
nügend Büroräume zur Verfügung zu ſtellen, um eine rationali⸗ 
ſierte T.. eit auch im Betriebe des Arbeitsiojenamtes zu re 
möglichen. Anter keinen Umſtänden kann geduldet werden, daß 
jeweils in einem Büroraum ſämtliche Arbeiten Abwicklung er⸗ 
fahren, wodurch die Arbeitsloen zu ſtundenlangem Warten vers 
urteilt werden. Beſonders muß dafür Sorge getragen werden. 
daß warme, geiunde Warte⸗ und Aufenthaltsräume, die bedingt 
durch den großen Andrang getrennt für beide Geſchlechter ein⸗ 
gerichtet werden müſſen. Die Behandlung der Arbeitslosen läßt 
ſehr viel zu wünſchen übrig, wobei wir uns heute noch aus⸗ 
ſchweigen, in der Hoffnung, daß hier ſofort eine andere Wen⸗ 
dung eintreten wird. Man vergeſſe nie, daß es ebenſolche 
Menſchen ſind, wie alle anderen, und ſchuldlos zu ihrem Uns 
verurteilt ſind. Mehr Menſchenliebe iſt ſehr am Platze. 

Ferner unterbreiten wir dem Magiſtrat bezw. dem Dezer⸗ 
nenten einige Münſche der Arbeitsloſen: Infolge Mangels on 
gutem Schuhwerk wird gebeten, daß die Kontrolle am Plac 
Mickiewicza abgehalten wird und nicht auf dem Pferdemarkt⸗ 
platz (J), damit uns der weite Weg aus dem nördlichen Stadt⸗ 
teil nach dort erſpart wird, ebenſo möge die Ausgabe der Talons 
wie früher, daſelbſt ſtattfinden. Bei der Aushändigung der 
Talons auf dem Pferdemarktplatz würde der Vorraum ganz gut 
eine Beheizung vertragen und zwar zu umleren Gunſten. Ebenſo 
bitten wir auf uns ältere Arbeitslose mehr Rückſicht zu nehmen 
und nicht, wie es bis jetzt der Fall iſt, daß die jungen Arbei⸗ 
terinnen bevorzugt werden. Um eine ordnungsmäßige Aus⸗ 
zahlung zu gewährleiſten, wäre eine Auszahlung aus der „Akcia 
dorazna“ zuerſt angebracht, dem folgend aus der „Akcja note 
malna“ ulm. Wir hoffen, daß der Magiſtrat allem Nochnung 
tragen und Abhilfe ſchaffen wird. 


Woſewodſchaftsanleihee 


Wohn⸗ } 


Häuſer gebaut werden, weil die Wojewodſchaft Budgetgelder für 
Bauzwecke flüſſig machen will, zumal fie für andere Dinge An⸗ 


Bis jetzt hat die Wojewodſchaft das 
Verſprechen nicht ausgeführt, da ſie in dem laufenden Budget⸗ 
jahre, das ſeinem Ende naht, keinen Groſchen für Wohnbauten 
bereitſtellte. Man vertröſtet uns jetzt auf die künftige Bau⸗ 
ſaiſon. Soviel wir aber erfahren, find die Baupläne der Woje⸗ 


wodſchaft recht beſcheiden und dürften niemanden befriedigen. 
Neben Wohnhäuſern ſind noch andere Fragen brennend, ins⸗ 
beſondere der Ausbau der Landſtraßen. Hier ſollte gerade die 
Dollaranleihe Dienſte leiſten. Von großzügigen Plänen haben 
wir viel gehört, aber über dieſe Pläne iſt man noch nicht heraus⸗ 
gekommen. Auch hier bleibt uns die Hof nung für das Früh⸗ 
jahr übrig, indem wir uns damit tröſten können, daß ſchließlich 
doch einmal mit den Arbeiten begonnen wird. i 


leihegelder verwenden darf. 


als Wärter bei einer Pumpe ſeine Schicht verbringt. Heizer iſt 
derjenige, der am Keſſel mit der Feuerung zu tun hat und Ma⸗ 
ſchiniſt wieder derjenige, der die Steuerung und Bremſe in Hän⸗ 
den feſthält und an der Maſchine ſteht, wie z. B. Fördermaſchi⸗ 
niſten bei Dampf⸗ und elektriſchen Fördermaſchinen, Lokomotiv⸗ 
führer ulm. Zwiſchen den Gewerkſchaften muß immer eine ge⸗ 
wiſſe Scheidegrenze bewahrt werden, um allen Streitig⸗ 
keiten unter den Gewerkſchaften aus dem Wege zu gehen. So 
mancher von den Führern und Verkrauensleute halten ſich nicht 
daran, ſondern umgehen alle Formel und Richtlinien der Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung. Dadurch werden die Arbeiter nicht aufgeklärt, 
ſondern noch weiter irre geführt. Die Einführung der Induſtrie⸗ 
arbeiterverbände kann der Arbeiterſchaft nicht ſchaden, ſon⸗ 
dern von Nutzen ſein, denn dadurch wird die Solidarität 
unter der Arbeiterſchaft nur gefördert. F. N. 


— — 


Anläßlich 


des 25 jährigen Beſtehens 
des Ortsvereins Kattowitz der D. G. A. P. 


veranſtalten wir am Sonntag, den 20. Januar 1929 
nachm. 4½ Uhr im Saale des „Sentralhotels“ eine 
RER, 2 


eiijiguug 


| fe e 
verbunden mit Geſangsvorträgen und Wür 
der Vorkämpfer des Sozialismus 


Alle Parteigenoſſen und Genoſfinnen, ſowie Ge⸗ 
wertſchaftskollegen von Groß⸗Kattowitz ſind hierzu 
freundlichſt eingeladen. 

Die Parteileiſung. 


igung 
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Neben den Landſtraßen ſind es noch die Schulhäuser, die 
aus den Anleihebeträgen gebaut werden ſollten. Allerdings ſoll⸗ 
ten hier die Gemeinden die Schulhäuſer bauen und ſoviel wir 
feſtſtellen konnten, fehlt es an gutem Willen in den Gemeinden 
nicht. Für den guten Willen kann man aber kein Baumaterial 
beſchaffen und den Arbeitslohn bezahlen und die Gemeinden 
warten, bis ihnen die Gelder von der Wojewodſchaft überwieſen 
werden. Auch die Flußregulierungsangelegenheit wartet auf 
das Geld und viele andere Sachen, die ſehr dringend ſind. In⸗ 
zwiſchen liegen die Dollars gemütlich in den Staatsbanken und 
wir warten darauf, bis ſie ſich gnädigſt entſchließen werden, in 
den Umlauf zu kommen. Die Wojewodſchaft hat mit den Ban⸗ 
ken ein Abkommen getroffen, daß fie über dieſe Gelder nicht frei, 
ſondern nur ſukzeſſiv verfügen kann. Dafür darf aber die Wo⸗ 
jewodſchaft die recht hohen Zinſen von der Anleihe zahlen, die 
unſere Einnahmen gewaltig belaſten. Inzwiſchen ſteigen die 
Preiſe für das Baumaterial. Seit der Anleiheaufnahme ſind 
ſte bereits um 15 Prozent geſtiegen und da die Teuerung im 
Steigen begriffen iſt, wird ſelbſtverſtändlich das Baumaterial 
noch teurer werden. Die Bauarbeiter fordern mit Recht eine 
Erhöhung der Löhne, da ihre Lebensunterhaltungskoſten infolge 
der Teuerung geſtiegen ſind. Wir werden im Frühjahr ſicherlich 
um 20 Prozent teurer bauen als im vorigen Jahre. Die hohen 
Zinſen und die Steigerung der Baukoſten führen naturgemäß 
zur Entwertung der Dollaranleihe, weil wir für das Geld nicht 
das ſchaffen werden, was geſchaffen worden wäre, wenn wir die 
Anleihe ſofort in Realwerte umgeſetzt hätten. Das iſt die 
Schattenſeite der amerikaniſchen Dollaranleihe, die zwar da ir, 
aber dem ſchleſiſchen Volke anſtatt Erleichterung nur Zeiten 
bringt, 8 . 


60 Millionen Reichsmark 125 Millionen Zloty 
Erſparniſſe poln. Saifonarbeiter in Deutſchland 

Nach den bisherigen Feſtſtellungen betragen' die Erſparniſſe, 
die von den Saiſonarbeitern als Rückwanderer nach Polen mit⸗ 
gebracht wurden, 60 Millionen Reichsmark, d. h. etwa 125 Mil⸗ 


lionen Zloty, wobei zu berüchſichtigen ist, daß noch nicht alle Be⸗ EST 
richte vorliegen. Die Beträge der einzelnen Rückwanderer N 


ſchwanken nach den „Nowiny Ludowe“ zwiſchen 200 und 1000 
Zloty bezw. darüber hinaus, je nach dem Verdienſt und Trieb 
zur Sparſamkeit. Es gibt Leute, die faſt nichts mitgebracht 
haben, ſie hatten faſt den ganzen Verdienſt in Deutſchland durch⸗ 
gebracht. Die Zahl ſolcher Leute iſt allerdings ſehr gering. Der 
Durchſchnittsbetrag der Erſparniſſe beträgt 300 bis 500 Zloty bei 
Frauen und i 
Arbeitern. Die älteren Arbeiter, die ſchon vielfach in Deutſch⸗ 
land waren, geben viel für Kleidung, die jüngeren wiederum sir 
verſchiedene unnötige Sachen, hauptſächlich Muſikinſtrumente, 
Uhren uſw. Wenngleich die Zollbehörden bei ſolchen Ankömm⸗ 
lingen zahlreiche Erleichterungen in Anwendung bringen, ſo 
kommen doch einzelne Perſonen mit verſchiedenen, in Deutſch⸗ 
land gekauften Gegenſtänden, beladen an, daß die Behörden 
Kummer haben, beſonders, wenn es ſich um Artikel handelt. 
deren Einfuhr verboten iſt, z. B. größere Mengen Tabakerzeug⸗ 
niſſe, Alkohol uſw. a 


— nn 


Ankerirdiſche Telefonverbindung 
Kaltowitz — Varſchau 


Durch die Schneeſtürme der letzten Tage wurde die Telefon 
verbindung zwiſchen Kattowitz und Warſchau öfters unterbrochen 
Die Störungen machten ſich an den Oberleitungen ſehr unange⸗ 
nehm bemerkbar, jo daß tageweiſe eine teleſoniſche Verbindung 
mit Warſchau überhaupt nicht möglich war. Aufgrund der Er⸗ 
fahrungen der letzten Jahre hat ſich nun das Poſtminiſterium 
endlich entſchloſſen, noch in dieſem Jahre mit dem Bau von un⸗ 
terirdiſchen Kabeln zu beginnen. Die erſte Etappe foll zwiſchen 
Warſchau und Lodz, die weiteren Etappen zwiſchen Lodz, Katto⸗ 
witz und Gleimwip bezw. Bielitz⸗Teſchen gebaut werden, um fo 
direkte ungeſtörte Verbindungen mit Deutſchland bezw. der 
Tſchechoſlowakei und damit auch mit dem übrigen Europa zu er⸗ 
halten. Die Baukoſten werden auf 50 Millionen Zloty ver⸗ 
anſchlagt. l 
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jungen Leuten ſowie 400 bis 800 Zloty bei älteren 1 BB 
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chen konnten. Sie rück 


Kakfowitz und Amgebung 


Bettelnde Kinder auf den Straßen. 

Das ſtädtiſche Jugendfürſorgeamt in Kattowitz ſieht ſich er⸗ 
neut veranlaßt, durchgreifende Maßnahmen gegen die zuneh⸗ 
mende Kinderbettelei im Weichbild der Stadt, einzuleiten. Ob⸗ 
gleich zu wiederholten Malen darauf hingewieſen worden iſt, 
daß ſolche Kinder infolge mangelnder, elterlicher Beauſſichtigung 
durch den Bettelunfug demoraliſiert werden, da die geſammel⸗ 
ten Gelder in den weitaus größten Fällen für Leckereien uſw. 
ausgegeben werden und ſich die Kinder bis in die ſpäten Nacht⸗ 
ſtunden um die Lokale ſcharren, laſſen es viele Erziehungsberech⸗ 
tigte an der notwendigen Fürſorge für ſolche Kinder fehlen. 
Die Behörde wird daher in Zukunft im Intereſſe der heran⸗ 
wachlenden Jugend beſonders energiſche Schritte unternehmen, 
um dieſe vor Verwahrlosung zu ſchützen. Sobald Kinder beim 
Betteln ertappt werden, wird vom Jugendfürſorgeamt ein ent⸗ 
ſprechender Antrag auf Ueberweiſung in eine Fürſorgeanſtalt 
geſtellt werden. Die Eltern dieſer Kinder dagegen werden 


zogen. 


Zwei räuberiſche Ueberfälle. 

Ein unerhört frecher Raubüberfall ereignete ſich in den 
Abendstunden am Mittwoch. Auf einer belebten Straße in An⸗ 
tonienhütte wurde der Peter Mikler aus Chorzow von zwei 
Perſonen angehalten. Einer der beiden Banditen war im Be⸗ 
ſitz eines Revolvers. Unter Vorhaltung des Nevolvers wurde 
M. gezwungen, die bei ſich tragenden 800 Zloty auszuhändigen. 
In der gleichfalls geraubten Aktentaſche befanden ſich noch zwei 
Model über je 800 Zloty und 300 Zloty. Die Täter konnten 
unerkannt entfliehen. — Ein zweiter Raubüberfall ſpielte ſich 
auf der Roonſtraße, hier, ab. Gegen abends 6 Uhr betrat ein 


Anbekannter den Laden des Max Dunski. Anter Androhung ſo⸗ 


fortigen Erſchießens mit einem Revolver entwendete er aus der 
Ladenkaſſe 400 Zloty. Der Inhaber fette ſich dem Räuber zur 
Wehr, konnte ihm aber nur einige Kratzwunden im Gicht bei⸗ 
bringen, da dem Täter ein weiterer Bandit zur Hilfe kam. 
Während des nunmehrigen Handgemenges wurde ein Schuß 
von den Tätern abgegeben, der jedoch fehl ging. Die Räuber 
flohen unter Zurücklaſſung eines Mantels in der Richtung nach 
Zalenze. Sofortige polizeiliche Verfolgungen ſind in beiden 
Fällen aufgenommen worden. 


—— 


Krantheitsſtatiſtit. Zur Anzeige gelangten im Berichts⸗ 
monat Dezember innerhalb Groß⸗Kattowitz 37 ſchwere Er⸗ 
krankungsfälle. Davon entfielen auf Alt⸗Kattowitz 20, Bo⸗ 
e 5, Ligota⸗Brynow 1 und Zalenze⸗Domb 

1 Fälle. U. a. wurden 15 Scharlach⸗, 11 Diphtheritis⸗, 
5 Maſernerkrankungen, ſowie 1 Tuberkuloſeerkrankung feſt⸗ 
geſtellt. In den Lazaretten ſind 62 Kranken, darunter 33 
auf Tubekuloſe, 1 Perſon auf Bauchtyphus, 7 auf Ruhr, 
9 auf Scharlach und 6 auf Diphtheritis behandelt worden. 
Vorgenommen wurden nach ſchweren Erkrankungen 33 Des⸗ 
infektionen. ! 

Ein guter Griff. Einen empfindlichen Verluſt erlitt die 
Pfarrei Bogutſchütz. Dem Magiſtratsangeſtellten Bernhard 


Gw. aus Zawodzie wurden von der Pfarrei 5291 Zloty zu 
einer geldlichen Erledigung übergeben. Gm. be 


ſich für 
einige Augenblicke in das Zigarrengeſchäft K. zuf der 
Friedrichſtraße und legte die 
trag für ku Zeit auf den Ladentiſch. 91 4 
Augenblicks wurde ihm der ganze Betrag geſtohlen. Als 


Täter kommen zwei Perſonen in Frage, die aber noch nicht 


ermittelt werden konnten. 

Schmuggel von Saccharin. Am 13. Dezember v. Is. 
verſuchte der Elektriker Joſef Przybylla aus Hindenburg 
über die grüne Grenze bei Morgenroth 12 Päckchen im 
Gewicht von 5,85 Kilogramm nach Polen zu ſchmuggeln. 
Ein Zollbeamter bemerkte den Schmuggler und forderte die⸗ 
kn zum ſtehenbleiben auf. Als der Täter flüchten wollte 
euerte der Beamte mehrere Schreckſchüſſe ab. P. wurde 
verhaftet. Der Arretierte iſt nach dem Kattowitzer Anter⸗ 
ſuchungsgefängnis überführt worden. Am geitrigen Don⸗ 
nerstag hatte ſich der Seng e vor der hieſigen Zoll⸗ 
ſtrafkammer zu verantworten. Vor Gericht leugnete der 
Angeklagte eine Schuld ab und führte aus die fraglichen 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 


50) er 
Dann begann inmitten von Blitz und Donner der Regen. 
Eine Sintflut ging nieder. Alle Siicufen des Himmels ſtanden 
offen. Es regnete nicht in Tropfen, nicht in Strahlen, ja nicht 
einmal in Strömen: ganze Waſſerſchläuche von unglaublichen 


Dimenfionen fielen herunter, Flüſſe. Seen ergoſſen ſich auf die 


rde. ' 
Der ausgetrocknete, durſtige Wüſtenſand war nicht im⸗ 
ſtande, dieſe Maſſe von Waller aufzuſaufen. Die Kamele lagen 
mit dem Bauch im Waſſer. Die beiden Männer mußten ſich 
erheben, als ihnen das Waſſer bis zum Hals gedrungen war. 
Sie konnten keine drei Schritt weit ſchen. Ungeſchwächt ergoß 
ſich die Sintflut weiter. Donner und Blitz hörten keinen 
Augenblick auf. j 
Den beiden Männern war jede Zeitvorſtellung unmöglich 
geworden. Seitdem ihre Kamele ſich voneinander getrennt 
hatten, konnten ſie noch kein Wort miteinander wechſeln. Sie 
wußten nicht, ob der Regen vor fünf Minuten oder vor einer 
Stunde begonnen hatte. Sie ſpürten bloß die Maſſen von 
Waſſer über und unter ſich und hörten das Plätſchern. Dann 
fuhr der Sturm dazwiſchen und überſchüttete ſie mit Sturz⸗ 
wellen, ganz wie auf hoher See. Und das alles wollte kein Ende 
nehmen. Es ſchien ihnen, als ob ſchon viele Stunden dahinge⸗ 
gangen wären, ſeitdem ſie im Waſſer lagen. Und das Waſſer 
wurde immer tiefer. A 
Die Kamele rechten die Hälſe in die Höhe. Sie hatten 
durchaus keine Luft, von dieſem Maſſer zu trinlen. Auch von 
dem Bad ſchienen ſie ſchon genug zu haben, denn ſie machten 
unruhige Bewegungen und Anſtalten, ſich zu erheben. Aber die 
beiden Männer ließen keinen Augenblick die Halfter los. 

Die Situation ſchien gänzlich ausſichtslos. Aber es war 
nichts anderes zu machen, als zu warten und alles über ſich er⸗ 
gehen zu laſſen. Einmal wird ja die Flut doch aufhören! Das 
ärgſte aber war die Dunkelheit und die traurige Tatſache, daß 
der Regen auch nicht im mindeſten abnahm. Bloß Blitz und 
Donner wurden ſeltener. ER 

Das machte es möglich, daß die beiden Männer endlich ſpre⸗ 
nekten ganz nahe zueinander. Es war eine 
große moralische Erleichterung für beide, jetzt eine menſchliche 
Stimme zu hören. i 


— 


g d. nes richtigung eines freigewerkſcho In 
ktente. 15 116 ihren dieles gate Hleberſa es ouf den Gemerfihatisiefretär Knappit zu 


Der wegen unzähliger Schwindelmanöver vorbeſtrafte Baus 
unternehmer Nobert Glagla⸗Galiusti aus Kaltowitz hatte ſich 
vor Gericht wieder wegen einer Reihe von Betrügereien zu 
verantworten. Diesmal handelte es ſich um Betrug in ſechs 
Fällen. Man ſollte ſich eigentlich wundern, daß auf die Tricks 
dieſes Schwindlers immer wieder leichtgläubige Perſonen her⸗ 
einfallen, da über die erfolgten Verurteilungen Glagla⸗Galin⸗ 
skis ſchon wiederholt in der Tages; reſſe berichtet worden iſt. 
Es läßt ſich allerdings manches wiederum erklären, da Galinski 
als früheres Mitglied des Aufſtändiſchenverbandes es vorzüglich 
verſieht, dieſe „Chance“ für ſich auszuwerten, indem er ſich auf 
jeine weitere Mitgliedschaft zum Verbande „beruft“ und auf 
dieſe Weiſe ſeine Opfer für die fragwürdigen „Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſe“ gewinnt. 

Bezeichnend hierfür iſt der Schwindeltrick bei der Firma 
Kaßler in Kattowitz, Großhandlung für Bedarfsartikel. Dort 
gab ſich Glagla⸗Galinski als Direktor des Emigranten⸗ und 
Aufſtändiſchenverbandes aus und tätigte Lieferungsabſchlüſſe 
auf 1000 Stück Scheuerlappen ſowie Tuchſtoffe. Galinski leiſtete 
ſich, wenn man es jo bezeichnen will, einen gelungenen Scherz, 
indem er behauptete, daß die Tuchſtoffe für Anfertigung von 
Fahnen für die 10jährige Feier der Unabhängigkeit Polens be⸗ 
ſtimmt wären. Die erforderlichen Kredite für dieſen Zweck 
ſollen nach feinen damaligen Behauptungen bei der Bank Go⸗ 
ſpodarſtwa Krajowego bereitgeſtellt worden fein. Natürlich ent⸗ 
puppte ſich die ganze Geſchichte, wie nicht anders zu erwarten 
war, als großer Schwindel. 

Von dem Dominialpächter Polke in Brynow bezog Glagla⸗ 
Galinski nach Abſchluß eines ſeiner bekannten „Kaufverträge“ 


Päckchen in einem Chauſſeegraben in der Nähe der polniſchen 
Grenze gefunden zu haben. Nach Vernehmung der Zeugen 
wurde der Angeklagte für ſchuldig erkannt und wegen 
Schmuggel im Rüdfalle zu einer Geldſtrafe von 1.920 Zloty 
und 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Unterſuchungs⸗ 
haft iſt angerechnet worden. 

Eichenau. (Vier Kohlenwaggons über den 
Prellbock geſchoben.) Auf dem Eichenauer Nangier⸗ 
bahnhof ſchob eine Rangierlokomotive, weil der Lokomotiv⸗ 
führer ſchneller gefahren iſt, wie er ſollte, 4 Waggons über 
den Prellbock. Es wird eine ſchwere Arbeit ſein dieſelben 
wieder ins Gleis zu bringen, weil der Prellbock auf einer 
3 5 oo. aufgeſtellt iſt. Menſchen wurden dabei nicht 
verletzt. a 

Eichenau. Gefunden und im hieſigen Amtsgebäude ab⸗ 
gegeben wurde eine Laſtautoſchnecke. Der Verlierer kann 
ſie im Gemeindehaus, Zimmer 2, abholen. 


Königshütte und Umgebung 
Ueberfall auh den gewerkſchaftsſekretär Knappil. 
lich organiſierten Arbeiters be⸗ 


ngen, ſind wir gezwungen, dieſer Raum in unſerem Blatte zu 
geben. Die Verantwortung für das Eingeſandte überlaſſen wir 
dem Autor. 5 
Am verfloſſenen Freitag ſaßen im Lokal von Herrn Wollny 
in Lipiny mehrere Eäſte gemütlich zuſammen. In der 11. Stunde 
erſchien Gewerkſchaftsſekrelär Knappik vom H. D. Verbande in 
Begleitung einer anderen Perſon im betrunkenen Zuſtande in 
demſelben Lokal. In kurzer Zeit machte ſich Gewertſchaftsſekretär 
Knappik dadurch bemerkbar, daß er gegen die Wirtin des be⸗ 
treffenden Lokals Aeußerungen fallen Lich, die der Würde und 
dem Stande eines Gewerkſchaftsſekretärs nicht niſprechen. Nicht 
genug deſſen, machte ſich Kn. über die Arbeiterſchaft luſtig und 
bedachte ſie mit Koſenamen, wie z. B.: „Ich habe den Arbeiter 
nicht mehr nötig; die Arbeiterſchaft hängt mir am . ja; .; die Ar⸗ 
beiter können im Blumentopf Pilze ſuchen gehen; ich habe meins“ 


— EEE GSEEEsEeEnne 


| „Wie lange fällt ſchon der Regen?“ fragte der eine. 4 mele beine Furcht mehr zeigten, dachten fie nur an ihre Aufgabe; 


Sie waren Preipectors und irgendwo war einer in Todesgefah 


„Ich denke, nicht länger als eine halbe Stunde. Das täuſcht 
ſehr“, antwortete der andere. 

„Was glaubſt du, wie lange wird's noch dauern?“ 

„Ich glaub', der Regen muß bald aus jein, es ift zu viel 
Waſſer gefallen. Aber das Licht wird noch lange nicht zurück⸗ 
kommen. Vor ſechs Jahren ſoll es einmal ſo geweſen ſein.“ 

„Haſt du Hunger?“ i 

„Nein. Bloß müde bin ich und durſtig. Zu unſerem Waller 
können wir doch nicht gelangen. And aus dem Bad, in dem die 
Viecher hier liegen, möcht' ich auch nicht trinken.“ 

„Aber wir werden uns arg verſpäten. Wer hätte an ein 
ſolches Hindernis gedacht?“ 

„Aber wir werden uns arg verſpäten. Wer hätte an ein 
ſolches Hindernis gedacht?“ 

„Verſpäten werden wir uns. Aber bedenke doch, daß das 
Waſſer früher an Ort und Stelle eingetroffen iſt als wir! — 
Gott war raſcher als wir! Gelobt ſei ſein Name! Die Leute 
werden jetzt ihren Durſt jedenfalls ſchon gelöſcht haben.“ 

Der Mann, der das baldige Aufhören des Regens und das 
lange Ausbleiben des Lichtes prophezeit hatte, behielt nicht 
recht. Es kam juſt verkehrt. Gar bald begann es zu dämmern, 
aber nur zu dämmern. Es wurde eigentlich nicht licht, die 
Sonne blieb noch ſchwer verhängt, aber man konnte wenioſtens 
klar vor ſich ſehen. Der Regen aber fiel weiter. Es ergeſſen ſich 
keine Flüſſe und Seen mehr auf die Erde, aber es gingen noch 
immer unerhörte Maſſen von Waſſer nieder. 

Rundherum war der Anblick troſtlos. Rieſenhafte Teiche 

breiteten ſich aus, ſo weit das Auge reichte. 5 

„Wir müſſen jetzt weg von hier! Wir können keinen Auen 
blick länger zögern! Es iſt genug hell, um loszugehen. Die 
Tiere ſind ausgeruht!“ 

„Drei Uhr ift es,“ antwortet der andere, der feine Taſchen⸗ 
uhr angeſehen hatte, „wir haben mehr als fünf Stunden im 
Dunkel und im Waſſer gelegen! Es iſt höchſte Zeit!“ 

Bald waren die Kamele auf den Beinen und die Männer 
im Sattel. Sie kamen nicht ſonderlich raſch vom Fleck, aber 
es ging. Sie waren von der Telegraphenlinie gar nicht abge⸗ 
kommen. Unerbittlich fiel der Regen weiter. Mittendrein 
fuhren noch immer Blitze nieder und der Donner krachte. Es 
war nicht beronders klug, auf wöſſeridem Sandboden und hohen 
Kamelſätteln dahinzureiten in der flachen Wüſte mit dem dro⸗ 
henden Blitz über den Häuntern. Das wußten die beiden ganz 
gut. Aber nun, da ſie den Weg ſehen konnten und auch die Ka⸗ 


Ein Inberbeſſercher Schtwindler bor Gel 


Glagla Galinski „pumpt“ jeden an 
Er „beſtellte“ Fahnenſtoff für die 10 jährige Unabhängigleitsſe er Polens 


20 Zentner Hafer im Werte vom 500 Zloty. Die Haferinenge- 
wurde noch am gleichen Tage mittels Geſpann abgeholt und dem 
Lieferanten der Beſcheid zuteil, daß der vorerwähnte Geldbetrag 
auf der „Deutſchen Bank“ deponiert worden iſt. In den weite⸗ 
ren Fällen handelte es ſich um ähnliche Schwindel manöver⸗ 
Glagla⸗Galinski meldete ſich ſogar auf ein Inſerat, welches der 
Kaufmann Joſef Kahnert zwecks Grundſtücksankauf im Auftrage 
ſeines Schwiegervaters in die Zeitung ſetzen ließ. G. beſaß die 
Unverfrorenheit, dem Kaufmann auf der 
Grundſtück für den Spottpreis von 7000 Zloty anzubieten, wel⸗ 
ches gar nicht ſein Eigentum iſt. Er gab an, infolge finanzieller 
Schwierigkeiten gezwungen zu jein, des Grundſtück für dieſen 
Preis zu verſchleudern. In dieſem Falle hatte Glagla⸗Galinski 
allerdings kein Glück, da der ſtutzig gewordene Geſchäftsmann 
Erkundigungen einholte und auf dieſe Weiſe vor einem Reinfall 
verſchont blieb. 


handelt und für feine Handlungsweiſe nicht verantwortlich ge“ 
macht werden kann, war geſtändig und bekannte ſich zu den ver⸗ 
übten Betrügereien. Drei ärztliche Sachverſtändige wurden ge. 
hört, die erklärten, daß der Angeklagte wohl unter einer Willens⸗ 
hemmung handelt, trotzdem aber bis zu einem gewiſſen Grade 
für ſein Tun verantwortlich gemacht werden könne. Der An⸗ 
klagevertreter 0 
Nückfalle auf eine Strafe von 5 Jahren Zuchthaus. Das Gericht 
erkannte mildernde Umſtände an und verurteilte den Beklagten 
zu 8 Monaten Gefängnis. 


u. a. m. Dies nur allein erregte den Unwillen der Gäſte, u 
nicht wie Knappik behauf tete, feine deutſche Unterhaltung. 

all dieſen Beläſtigungen gegenüber dem Arbeiter, gab der Elek⸗ 
triker Thomik dem Arbeitervertreler Knappik zur Antwort: „Jes 
denfalls haſt Du Dich ſchon als Gewerkſchaftsſekretär geſund ge⸗ 
ſtoßen.“ 
Nachdem noch Kn. weiterhin eine drohende und beleidigend 
Haltung gegenüber Th. einnahm, packte Th. den Knappik, um 
ihn an die friſche Luft zu befördern, Bei dieſem Vorfall kipp 
ten einige Gläſer am Tiſch, an deren Scherben ſich nicht nut 
Knappik, ſondern ſich ſogar noch ein unbeteiligter Gaſt Brei 
ſcheidel) Verlezungen an der Hand zuzogen, und nicht wie K 
berichtete, er mit einem Meſſer bearbeitet wurde. Nach dieſem 
Vorfall ſagte K., daß er mit dem Meſſer geſtochen wurde, und 
daraufhin wurde Thomik von 3 Zeugen nach einem Meſſer unter⸗ 
ſucht und es ihm bei ihm keins gefunden worden. — Bei all 
dieſen Vorgängen gibt ferner Kn. an, daß ihm aus dem ang 
zogenen Mantel 2500 Zloty abhanden gekommen find, Knappi 
kann doch wohl etwa nicht die Behauptung aufrechterhalten, de 
ihm im Lokal in Gegenwart mehrerer nüchterner Gäſte, und nich 2 
wie er angibt, im Korridor, etwa 2500 Zloty geraubt werden 
konnten. Wie 

5 51 uad en ui Wöglichtelt, dag 
Nachdem der „Obe iſche Kurier“ es ablehnte, eine Be⸗ und es eht die Möglichkeit, „falls Kn. einen hö 
ung er ae g | Betrag (2) dei MS, führen Tate, derfebe h 
anders abhanden gekommen ſein konnt 

Lokal verließ, beſuchte er noch zwei Lokale 
auf die Polizei begab. 


H. D. Verbandes den Gewerlſchaftsſekretär Knappik ein bißchen 
näher durch die Lupe an und bedanken ſich für ſo einen Arbeiter 
vertreter, der ein derartiges Verhalten gegenüber der Arbei 
ſchaft einnimmt. 


keit des Arbeitsloſenamtes eine ſehr umfangreiche 
Die Zahl der registrierten Arbeitsloſen hatte im Monat Fobrus . 
mit 3378 Arbeitsloſen den Höchſtſtand erreicht, während der nie | 


Sie ſchritten vorſichtig, aber gleichmäßig raſch weiter. Um halb 
ſechs Uhr ſtrömte der Regen noch immer mit unveränderte!“ 
Heftigkeit. Nacheinander flogen neue Wollen auf und entleert 12 
ihren Waſſergehalt auf die auftraliihe Sandwüſte. Und machten 
wieder anderen Wolten Platz, ſobald ſie ausgeleert waren. j 


ihren Kamelen weiter. Sie wußten nicht, wie weit fie gekom“ 
men waren, aber fie konnten nicht mehr fehr entfernt von ihrem 
Ziele ſein. Ihre Angeduld nahm von Minute zu 
Sie versuchten die Tiere mit allen möglichen Mitteln zum 
Laufen zu bringen. Aber es gelang nicht. Die Füße der Ka“ 
mele ſanken zu tief in den wäſſerigen Sand ein. 


einem raschen Satz zur Seite. Zehn Schritte weiter lag eine 
dunkle Maſſe in einer Waſſerpfüte. Daneben war die Tele“ 
graphenſtange abgebrochen und der Draht abgeriſſen. 


fanden ein Kamel ſeitlich auf dem Bauch liegend und ſchwer be“ 
packt. Auf der freillegenden Seite war ein Mann an das 
Sattelzeug amdeſchnürt. Er nahm eine ſonderbare Lage ein. 
Sein ganzer Oberkörper lag mit dem Rüden an der Flanke des 

Tieres auf, ſo daß er halb ſtehend ſchräg in die Höhe ragte. Nut 
feine Beine waren bis zu den Knien im Waſſer. N 


lichen Lage. Sie horchlen am Herzen. Es ſchlug. Naſch mach 
ten ſie die Teile eines zuſammenſtellbaren Trarbettes au? 
Vambusrohr zurecht, betteben Parker darauf und teuren ihn an 
eine erhöht gelegene, einigermaßen trockene Stelle. Sie entklei⸗ 
deten ihn und rieben ihm die Bruft, Beine und Arme. Aber 
bei dem ſtrömenden Regen war damit nicht viel zu machen. Sie 
verſuchten das Zeltdach eberhalb des Tragbettes zu ſpannen, was 
ihnen ſchließlich gelang. { 
trocken halten. Es dauerte eine halbe Stunde, bis Parker nach 
allerhand 
reichte man uhm Waſſer. Er öffnete den Mund, war aber nicht 
imſtande zu trünſen. Darauf verutte mon es mit einem in 
Waller geträntien Tüchlein. Ein Zittern überkam ihn, als ek 
die wenigen Tropfen da vaus for. Viele Jahre ſpäter nech er? 
zählte Parker, daß er nie in ſeinem Leben ein crößeres Glücks 
gefühl empfunden hatte als durch dieſe erſten Tropen Waſſet 
aus dem Zipfel eines alten Taſchentuches. 


ulica Lompy ein 


Glagla⸗Galinski, welcher ſich darauf beruft, daß er im Affekt 


plädierte wegen fortgeſetzter Betrügereien in 


1 


Hierauf verfetzte Knappik dem Thomik einen Stoß, 


on vorher erwähnt worden iſt, ſuchte Kn. de 
bendßunde in ſtark angeheitertem Zuſtande 


ihm auch ſchan 


Hoffentlich ſehen ſich der Vorſtand und die Mitglieder den 


Thomik Theophil. 


Die Arkeitsloſenfürſorge der Stadt Königshütte“ 
im Jahre 1928. 


Nach einer Statistik des Arbeitslofenamtes war die Tätig“ 
und reg 


Sie trieben die Kamele an. Die Tiere taten ihr möglichſtes⸗ 


Die beiden Männer, bis auf die Haut durchnäßt, ritten 


Minute zu. 
Eine halbe Stunde ſpäter ſprang das eine Kamel mit 


Die zwei Männer ſprangen zur Erde und liefen hin. Sie 


Sie banden ihn los und befreiten ihn aus dieſer ſchauer“ 


Sie konnten ihn jeßt einigermaßen 


Belebunesveruchen die Augen aufſchlug. Sofort 


Gortſ. folgt.) 


ten 1014 Arbeitsloſe und zwar verheiratete 14, ledige 8 Zloty. 


werden ſollte? Entſteht dadurch nicht ein Kutioſum. 20 


Börſenkurſe vom 18 1. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


ie ug 
Wachau. . . 1 Dollar ( üer — 842 2 
Berlin . . 100 21 = 47.003 fimt, 
Kaltowitz. . . 10 Rmk. = 2.2 75 21 
1 Dollar 8.91 ri 

2 100 2 — 47.003 Nmk. 


CCC ELENA TELLER 
drigſte Stand im Monat September mit 1647 zu verzeichnen 
war. Arbeitsloſcnunterſtützung bezogen aus der „Akcja 
dorazna“ 2485 Arbeitsloſe in Höhe von 145 829,16 Zloty, aus 
der „Alcſa normalna“ 8321 Arbeitsloſe 414 158,95 Zloty, aus 
der „Akcja wojewodzka“ 1649 Arbeitsloſe 54 243,09 Zloty, aus 
der „Akcja niemiecka“ 617 Arbeitsloſe 16 698,54 Zloty, aus der 
„Alcja ſpecialna“ 2855 Arbeitsloſe 90 125,22 Zloty. An Zu: 
ſchüſſen erhielt die Stadt 112590 Zloty. Aus dem beſonderen 
Fonds wurden 2586 Arbeitsloſen 54 437,60 Zloty an Unter: 
ſtützungen gewährt. 
Eine einmalige Unterstützung zu den Oſterfeiertagen erhiel⸗ 


Hierfür wurden 7264 Zloty benötigt. Zu den Weihnachts⸗ 
feiertagen kamen an 2142 Arbeitsloſe 27 125 Zloty, 20 Zloty an 
verheiratete, 10 Zloty für ledige und 5 Zloty für jedes Kind zur 
Auszahlung. Mit Winterkartoffeln wurden 2074 Arbeitsloſe 
verjorgt, wozu 194 300 Kilogramm benötigt wurden. 


—.— 


Jedem das Seine. Unter den Opfern des Weltkrieges be⸗ 
fand ſich auch ein gewiſſer J. von der ulica Chrobrego. Wie ſo 
viele, ſtarb er den Heldentod und wurde neben ſeinen gefallenen 
Kameraden in einem Maſſengrab beerdigt. Jahre vergingen — 
und die Witwe heiratete zum zweiten Male. Vor einigen Tagen 
erhielt die Ehefrau vom deutſchen Konſulat in Kattowitz ein 
Schreiben, in dem ſie gebeten wurde, dortſelbſt zu erſcheinen. Als 
jie dieſem Erſuchen nachkam, wurde ihr eröffnet, daß bei einer 
Umbettung des Maſſengrabes in Einzelgräber bei ihrem ver⸗ 
ſtorbenen Mann ein Geldbeutel mit Silbermünzen vorgefunden, 
der ihr überreicht wurde. Somit hat die Frau noch nachträglich 
von ihrem gefallenen Mann ein Andenken erhalten, wobei dem 
Grundſatz: „Jedem das Seine!“ Rechnung getragen wurde. 


Mit einer Eiſenſtange niedergeſchlagen. Geſtern abends ge⸗ 
rieten ein gewiſſer M. von der ulica Hajduda und O. von der 
ulica Mielenskiego, auf der ulica Moniuszki in einen Streit, in 
deſſen Verlauf O. nach einer Eiſenſtange griff u. den M. damit 
niederſchlug. Mit einer klaffenden Wunde und blutüberſtrömt 
murde M. nach dem Knappſchaftslazarett gebracht, wo operativ 
eingegriffen werden mußte. Der Täter wurde flüchtig. 


Siemianowißg } 82 . 80 ei 
2 eindung chorzom. Am 15. d. Mts. ſetzten 
ſich e Maciejkowitz zuſammen, um 
über die Eingemeindung von M. nach Chorzow zu ver⸗ 
handeln. Die Majorität der Vertretung ſprach ſich für die 
Eingemeindung aus. Dieſer Beſchluß wurde Chorzow zur 
Stellungnahme und Rückäußerung eingeſandt. Die Ein⸗ 
wohnerſchaft ſelbſt, ſoll durch eine Abſtimmung befragt 
werden Auch unter den Einwohnern iſt die Stimmung für 
Chorzow. Wenn aber Chorzow zu Königshütte geſchlagen 


Minuten von Maciejkowitz iſt die bedeutend größere Ort⸗ 
ſchaft Michalkowitz zu erreichen, desgleichen Byttkow. 
Königshütte würde dann ungewollt die größte Stadt wer⸗ 
den und mit Kattowitz konkurrieren. 


Myslowitz 
Das Myslomwitzer Pfarramt berichtigt. 

Unter Berufung auf das Preſſegeſetz und den Artikel „Hoch⸗ 
würden gegen die roten Schleifen“ in Nr. 10 der Zeitung 
„Volkswille“ vom 12. d. Mis., fordere ich Sie auf, folgende Bes 
richtigung in der nächſten Nummer des „Vollswille“ zu vers 
öffentlichen: \ 

1. Es it nicht wahr, daß bei Gelegenheit des Begräbniſſes 
des peiſtorbenen Scholz der Geiſtliche die Kirche ſchlicßen 
ließ, um die roten Kranzſchärpon nicht in die Kirche zu laſſen; 
wahr iſt dagegen, daß er die Kirche aufmachen und den Katafalk 
vorbereiten ließ, da der Leichenzug urſprünglich vom Haufe 
direkt nach dem Friedhof gehen ſollte und erſt bei Beginn des 
Begräbniſſes auf Wunſch der Mutter in die Kirche gelenkt 
wurde. 

2. Es iſt nicht wahr, daß der aufgeregte Geistliche mit der 
Polizei, mit Gericht und dom Biſchof und mit Kirchenbann 
drohte; dagegen iſt es wahr, daß der Geiſtliche im ruhigen Tone 
der Mutter des Verſtorbenen erklärte, daß er auf Grund 
kirchenbehördlicher Verordnungen die weitere Teilnahme am 


Begräbnis verweigern müſſe, falls die ſozialiſtiſchen Abzeichen 


im Leichenzug und auf den Friedhof getragen werden würden, 
worauf der Sozialiſt Lorenz und ſeine Begleiter lärmend in 
der Kirche ſich benahmen und bei ihrem Vorhaben blieben, 
worauf der Geiſtliche und die Kirchendiener ſich von der. Teil⸗ 
nahme beim Begräbnis zurückzogen. 1 

3. Es iſt nicht wahr, daß der Organiſt die Schleifen ent⸗ 
fernen wollte, vielmehr verhielt ſich dieſer paſſiv. . 

4. Es ift nicht wahr, daß die Mutter des Verſtorbenen eine 
Anzahlung von 75 Zloty geleiſtet und die Pfaxte, obwohl der 
Geiſtliche nicht mitgegangen iſt, noch 125 Zloty Zuzahlung 
verlangt habe; wahr iſt dagegen, daß das Begräbnis 67 Zloty 
koſten ſollte, wovon 60 Zloty für Grabſtelle, Grabſtein, Glocken⸗ 
geläute, Kirchengeräte, Geiſtlichkeit und Kirchenperſonal ange: 
zahlt wurden; auf die Zuzahlung von 7 Zloty hat die Pfarrei 
aus Rückſicht darauf, daß der Geſſtliche nicht auf den Friehof 


ging, verzichtet. : 
Das kath. Pfarramt: 
Pfarrer Dr. Bromboszcez. 


— — — 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


Achtung! Freie Gewerlſchaftler und Parteigenoſſen! 

Für die Mitglieder der Hubertushütte und Hohenlinde 
find einige Bücher von der Zentralbibliothek Krol. Huta 
zur Verfügung geſtellt. Der Bibliothekar iſt der Genoſſe 
Nobert Benste, Hubertushütte, Nr. 10. 

Ausgabe der Bücher findet jeden Sonntag von 10—12 
Uhr vormittags ſtatt. Als Legitimation gilt das Mitgliebs: 
duch der Gewerlſchaſt. 


. 


Die Preſſe iſt frei. 


Verhaftung eines Nedakteurs und feine Erlebniſſe im Gejängnis 


Vor einiger Zeit iſt der reaktionäre „Dziennik 
Wilenſti“ beſchlagnahmt worden. Der verantwortliche 
Redakteur Kodz f eine Kaution hinterlegen. Der Re⸗ 
dakteur weigerte ſich jedoch und erklärte dem Anterſuchungs⸗ 
richer, daß es bis jetzt in Polen noch nicht vorgekommen ſei, 
daß man einen Redakteur vor der Gerichtsverhandlung ver⸗ 
hafte. Schließlich mußte ſich der Redakteur dazu bequemen, 
eine Dellaratſon zu unterzeichnen, daß er Wilna nicht ver⸗ 
laſſen und ſich zu jeder Zeit dem Gericht ſtellen werde. Am 
12. Januar erhielt der Redakteur eine zweite Aufforderung 
vom Anterſuchungsrichter. Nach dem Verhör erklärte der 
Richter, daß er Kodz nur nach Hinterlegung einer Kaution 
von 50 Zloty freilaſſen könne. Kodz oeigerte ſich. Der 
Richter machte jedoch mit ihm kurzen Prozeß und ließ den 
Redakteur nach dem Anterſuchungsgefängnis in Lukiszli 
bringen. Vor der Abführung wurde der Redakteur auf 
Grund der Vorſchriften in Anweſenheit des Richters einer 
Leibesviſitation (nach Waffen) unterzogen. Im Gefängnis 
mußte er erſt einige Stunden in einer Zelle zuſammen mit 
. Verbrechern zubringen, von denen einer ſogar 
gefeſſeltt war. Darauf wurden ſeine Perſonalien aufge: 


Pleßz und Amgebung 
Berichtigung. 
Vom Ing. Grzegorz Mariasz erhalten wir folgende Berich⸗ 
tigung: \ 4 
Na podstawie rozporzadzenia Prezydenta Pan- 
stwa 8 11 ustawy prasowej upraszam o sprostowanie 
artykulu: Pless und Umgebung (Was sagt das Berg- 
revieramt dazu) w numerze 8 z dnia 10. styeznia 1929 
Ba eee, em 8 ee 8 a 
ie prawda jest, jakoby we fa e materjalöw 
Be „Oswag Sp.-Ake,, Laziska Görne zle 
sie obchodzono 2 robotnikami — natomiast prada 
jest, Ze co pewien czas odbywaja sie spölne konferen- 
cje z rada zalogowa, na ktörej zalatwiane i uwzgled- 
niane sa Wszelkie sluszne zadania robotniköw. 
Nieprawda jest, jakobym portjerowi, ktöry miaf 
spa sc ze schodköw swej portjerni powiedzial, ze jest 
pijany — natomiast prawda jest, ze powiedzialem, ze 
2 tvch schodk6w nawet pijany nie powinien by spas6, 
zwiaszcza, ze jest obowiazkiem tego portjera schodki 
przy swej portjerni codziennie wysypa& trocinami. 
Nieprawda jest, jakoby z tych schodköw wiecej 
robotniköw spas€ mialo, natomiast prawda jest, ze 
zakazane jest wywieszonem ogloszeniem wstepowa- 
nie robotniköw do tej portjemi. 
Nieprawda jest, jakoby robotnik Kasprzak spadt 
2 innych znowu schodköw, natgmiast prawda jest, ze 
wymieniony upadl posliznawszy sie na $coiezce prze- 
chodniej i ze kazalem go natychmiast odwieze do la- 
zaretu W Mikolowie, 8 3 87 10 
Nieprawia jest, jaxobym mia powiedziec, ze ro- 
botnicy W domu nie ulegaja tego rodzaju wypadkom 
a tylko przy pracy i jakobym z tych powodöw miat 
groric wydaleniem — natomiast prawda jest, Ze tego 
rodzaju twag a tym mniej grözb nigdy robotnikom 
nie czynilem. G. Marias z. 


Nybnik und Umgebung 


Ein Kind in einen Bottich mit heißem Waller gefallen, In 
einem unbewachten Augenblick ſtürzte das zweijährige Söhnchen 
des Häuers Abraham Majerowicz in Rybnik in einen 
Vottich mit heißem Waſſer und erlitt derartige Brand⸗ 
wunden, daß es bald darauf verſtarb. 
Eine Geiſteskranke in Schutzhaft genommen. In Nybnik 
wurde eine umherirrende geiſteskranke Frau, namens Anna 
Mulainski, aus Altendorf, Kreis Pleß, aufgegriffen und in 
Schu haft genommen. g g >2 
Mehrere Fäſſer Heringe verſchwunden. Auf einem Eiſen⸗ 
bahntransport von Kattowitz nach Rybnik gingen mehrere Fäſſer 
mit Heringen verloren. Die Polizei halte mit ihren Nach⸗ 
forſchungen Erfolg und fand dieſe bei einem Kolonialwaren⸗ 
händler in Chwallowitz vor. Der Kaufmann gibt an, die 
Zäſſer mit den von ihm beſtellten Waren bahnamtlich 
zugeſtellt erhalten zu haben. ’ l 


Republit Polen 


Beitnahme einer jugendlichen Diebesbande. 

Seit längerer Zeit trieb eine Einbrecherbande in der Um: 
gegend von Kolo ihr Unweſen, ohne daß es den energiſchen Be⸗ 
mähungen der Poljzei gelungen wäre, ihr auf die Spur zu 
kommen. Vorgeſtern gelang es nun durch einen ganz beſonderen 
Umſtand, die ganze od auszuheben. Der Hausbeſitzer in 
Kolo, Jan Ciemecli, bemerkte, wie ſein 11 Jahre alter Sohn 
Mieczyslaw unter einem Schrank einen Revolver hervorholte, 
dieſen in die Taſche ſteckte und dann das Haus verließ. Neu⸗ 
gierig gemacht, folgte ihm Ciemiecki und ſah, wie fein Sprößfing 
ſeine Schritte nach einem halb verfallenen Hauſe auf dem Felde 
lenkte, in dem er verſchwand. Ciemecki ſen. ſtellte ſich auf und 
harrte der Dinge, die da kommen ſollten. Bald beinerkte er, 
wie noch mehr halbwüchſige Burſchen das Haus betraten. Aus 
Beſorgnis, daß ſein Sohn in ſchlechte Geſellſchaft gerate, begab 
ſich Ciemecki nach der Stadt und benachrichtigte die Polizei. 
Dieſe umſtellte das Haus, worauf einige Polizisten auf Horch⸗ 
poften geſandt murden. Dieſe hörten, wie einer der perſammel⸗ 
ten Burſchen erklärte, daß die Einbrüche jetzt aufhören könnten, 
da man ja bewaffnet ſei und jetzt Raubüberfälle verüben könne. 
Als hierauf die Polizei in das Haus eindrang. fand ſie eine 
Gruppe junger Burſchen vor, die um eine Kiſte herumſaßen. 
Alle wurden verhaftet und nach dem Polizeipoſten gebracht. 
Dort ſtellte es ſich heraus, daß der Anführer der jugendlichen 
Bande der 15 Jahre alte Kazimierz Przybilſki war. Die Mit⸗ 
glieder waren der 12 Jahre alte Stefan Blochowicz, der 12 Jahre 
lte Stanislaw Ludwiczak, der 11 Jahre alte Kazimierz Mo⸗ 
alfki, der 11 Jahre alte Sigmund Pybicki, der 15 Jahre alte 
Jan Potez und der 11 Jahre alte Mieczyslaw Ciemiecki. Bei 
Przybilſti, Ciemecki, Motalſki, Pybicki und Potez wurden Revol⸗ 
ver gefunden. Die bewaffneten Mitglieder der Bande wurden 


0 
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nommen, die Kodz mit einem Daumenabdruck vervollſtän⸗ 
digen mußte. Nach dieſer Prozedur erfolgte eine zweite, 
weniger angenehm. Dem Verhafteten würde das Geld, 
der Ring und die Uhr abgenommen, ſowie alle Taſchen 
gründlich durchſucht. Selbſt das Futter vom Hut wurde 
abgetrennt. Zuletzt nahm man ihm auch den Kragen und 
die Krawatte ſowie die Hoſenträger ab (damit er ſich nicht 
erhänge), dabei meinte der Wärter wohlwollend, daß, wenn 
ſich der „Häftling“ anſtändig benehmen werde, er (der. 
Häftling) nach einigen Tagen das Recht haben werde, an 
den Gefängnisdirektor ein Geſuch betreffs Erteilung der 
Erlaubnis zum Tragen eines Kragens zu richten. 

Einige Stunden ſpäter erfolgte auf Anordnung des 
Staatsanwalts die Freilaſſung des Nedakteurs. Wie es 
ſich jedoch herausſtellte, iſt die Freilaſſung nicht etwa des⸗ 
wegen erfolgt, weil die Staatsanwaltſchaft und der Anter⸗ 
fu ene ihren Mißgriff eingeſehen haben, ſondern 
Ber von Freunden die geforderten 50 Zloty hinterlegt 
wurden. 

Einen Kommentar hierzu kann ſich jeder ſelbſt machen. 
Noch ſind Gedanken zollfrei und auch ſtraffrei. 


in Haft genommen, während man die übrigen auf freien Fuß 
ſetzte, da feſtgeſtellt wurde, daß ſie an dieſem Abend zum erſten⸗ 
mal der Verſammlung beigewohnt hatten und erſt Mitglieder 
werden wollten. 


Petrikan. (Lerhaftung gefährlicher Banditen.) 
Seit einiger Zeit trieb in der Umgegend von Petrikau eine 
Einbrecherbande ihr Unweſen. Vor einigen Tagen gelang es 
einem Poliziſten, zwei verdächtige Manner feſtzunehmen, die er 
nach dem Polizeipoſten bringen wollte. Unterwegs zog einer der 
Unbekannten plötzlich einen Revolver und gab einen Schuß ab. 
Der Poliziſt brach getroffen zuſammen. Die Banditen konnten 
entkommen. Die fofort eingeleitete Unterſuchung hatte kein Er⸗ 
gebnis. Erſt geſtern gelang es, beide feſtzunehmen. Während 
der Verlobungsfeier eines der Banditen drang die Polizei in 
die Wohnung einer Viktoria Kulakow im Dorfe Chrzanowice. 
Gem. Gaslowice, ein und verhaftete die Banditen. Sie er⸗ 


wiejen ſich als der 28 Jahre alte Wincenty Garczynski und der 
25 Jahre alte Stanislaw Matuſzezak. Sie wurden den Ges 
richtsbehörden übergeben. 


0 
* u. 
Deulſch⸗Oberſchleſien 
Beuthen. (Eine Frau mit vier Kindern ſpur⸗ 
Jos verſchwunden.) Vermißt wird ſeit dem 9. Januar 
die 26jährige Ehefrau Elfriede Enenkel aus Beuthen. Die Ver⸗ 
ſchollene war zuletzt auf der Tarnowitzer Chauſſee 67 wohnhaft. 
Sie verſchwand am 9. Januar heimlich in den Nachmittags⸗ 
ſtunden unter Mitnahme ihrer vier Kinder im Alter von 2 bis 
S Jahren. Sie nahm einen Reiſekorb mit Wäſche und Beklei⸗ 
dungsſtücken ſowie einen Kinderſportwagen mit. 
Kreuzburg. (Noch eine hundertjährige Ober⸗ 
ſchleſierin.) Im Vorjahre feierte bekanntlich die Witwe 
Anaſtaſia Bialas in Krempa, im Kreife Groß⸗Strehlitz, in vouer 
Friſche am 11. September ihren 100. Geburtstag. In Kreuz⸗ 
burg lebt ebenfalls eine ſo hoch betagte Oberſchleſierin, die im 
Sommer ihren 100. Geburtstag begehen kann. Es iſt dies die 
Witwe Henriette Koch im Altersheim Bethanien in Kreuzburg, 
die am 25. Januar 1829 geboren iſt. Die Feier des Geburts⸗ 
tages wird aber erſt am 27. Januar begangen werden, da das 
ehrwürdige Geburtstagskind feit Jugendzeit ſtets den Tauftag. 
den 27. Januar, als Geburtstag feiert. 8 
Steinau. (Auf einem Samaritergang erfroren.) 
Die in hohen 70 er Jahren ſtehende Witfrau Johanna Loſſe 
aus Steinau wollte am Sonntag nach dem benachbarten 
lendorf n, um ihrer kranken Schweſter, die noch älter als fie 
ſelbſt war, etwas zu helfen. Sie nahm einige Sachen mit und 
machte ſich auf den Weg. Anglücklicherweiſe geriet ſte aber vom 
Wege ab, kam in dem Schnee nicht mehr weiter und erfror. Am 
Mittwoch wurde ſie tot aufgefunden. Das Brot, das ſie der 
Schweſter bringen wollte, hatte fie noch bei ſich. Das auf ſolch 
tragiſche Weiſe ums Leben gekommene Mütterchen erfreute ſich 
größter Wertſchätzung und Beliebtheit. 
gt 


Der Rieſe un er den Bogern 

der Italiener Primo Carnera, der am 18. Januar im 
Berliner Sportpalaſt gegen Ernſt Röſemann in den Rin 
gehen wird, mit dem deutſchen Federgewichtsmeiſter Pau 
Noack. Perſonalien des Rieſen: Alter 21 Jahre, Gewicht 
253 Pfund, Größe 2,05 Meter, Stiefelgröße — 53! We 
Abmeſſungen mögen jeine Boxhandſchuhe haben? 


1 . 


Man fit im Zimmer und hört, daß jemand die Treppen 
herauſſteigt, jemand den Korridor entlanggeht oder ſich der Zim⸗ 
mertür nähert. Und ohne etwas zu ſehen, erkennt man ſeinen 
Bekannten aus der Art des Schreitens, aus dem Klang, dem 
Tempo und Nhylhmus des Ganges. Unterſchiede werden wahr⸗ 
nehmbar, die zunächſt den Einzelmenſchen charakteriſieren, im 
weiteren aber auch die Eigenart ganzer Völker erkennen laſſen. 


Zum größten Teile unbewußt, wird dger ganze menſchliche 
Organismus, alio auch die Funktion der Beinmuskeln vom Ge⸗ 
hirn⸗ und Nervenſyſtem geleitet. Beſtimmte ſeeliſche Erregungen 
löſen ſtereotyp dieſelben Bewegungen aus. insbeſondere, wenn 
der Wille ausgeſchaltet iſt, wenn eine plötzliche Impreſſion den 
Körper, der individuellen Weſensart des Menden entſprechend, 
zu ſpontanen Reflezbewegungen zwingt. So ſpiegelt auch der 
Gang in jeinen feinen rhythmiſchen Nüancen das wahre innere 
eWſen des Menſchen wieder, auch wenn es äußerſt mit Bewußt⸗ 
ſein verdeckt wird. 
Am leichteſten ſind die einzelnen Berufsarten zu erkennen, 
daie auch dem inneren Weſen des Menſchen ihren Stempel auf⸗ 
gedrückt haben. So wird ein Soldat anders als ein Seiltänzer, 
een Mebger anders als ein Gelehrter, eine Nonne anders als 
ein Mannequin und eine Hausfrau anders als eine Sportlady 
ſchreiten. Ebenſo deutlich prägen ſich die Temperamente aus. 
Ein leidenſchaftlicher Menſch wird nach ſeinem Gang kaum mit 
einem Phlegmatiker zu verwechſeln ſein, ein Schüchterner mit 
einem Selbſtbewußtſein, ein Heiterer mit einem Bedrückten oder 
ein Notleidender mit einem Geſättigten. Das Temperament 
zeigt ſich jedoch ſehr ſelten in ſeinen einfachen Grundlagen. Es 
tritt oft hinter den Verſtandesanlagen zurück oder vermiſcht ſich 
mit ihnen zu einer beſonderen Ausdrucksform. Ein Kluger wird 
anders ſchreiten als ein Dummer, ein Theoretiker anders als ein 
Praktiter, ein Rechner anders als ein Phantaſt. Ein dritter 
Faktor, der die Art des Ganges beſtimmt, iſt die augenblickliche 
Gefühlsſtimmung. Anhänglichkeit Liebe, Haß, Ehrſurcht, Leut⸗ 
ſeligteit, Geringſchätzung uw. geben der Körf erhaltung, dem 
Gang ein deutliches Merkmal. Weiter wird die Form des Gan⸗ 
ges durch die Triebe kompliziert: durch Verheimlichungstrieb, 
Tätigkeitstrieb, Erwerbstrieb, Kampftrieb, Nahrungstrieb, Ge⸗ 
ſchlechtstrieb. eWnn man bedenkt, daß all dieſe Faktoren ſich | 
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kombinieren, variieren und permutieren laſſen, jo erkennt man 
erft die unendliche Verſchiedenartigkeit der einzelnen Gangformen 
und die Schwierigkeit, ſie methodiſch auszuwerten. - 


Intereſſante Einzelergobniſſe erzielten einige praktiſche 
Pfychologen unſerer Zeit, die ihre Mitmenſchen auf die Straße 
nicht unbeobachtet vorbeigehen laſſen, ihre Gangart prüfen und 
von den Bewegungen der Beine und des Körpers auf den Cha⸗ 
rakter des Menſchen zu ſchließen ſuchen. Anfänglich aus Lieb. 
haberei, dann in ernſter, wiſſenſchaftlicher Arbeit ſuchten dieſe 
Forſcher, wie z. B. Prof. Lorenz (Wien), Harry Bondegger (Ber⸗ 
lin) Boden zu faſſen. f 


8 Am ſich in das Innenleben eines anderen zu verlegen, ges 
nuügt es oft, die betreffende Gangart nachzuahmen. Wer jenſitiv⸗ 
— 5 Empfinden hat, wird das leicht an ſich ſelbſt feſtſtellen 
önnen. 
wird man ſtets beobachten, daß ſich ihre Gangart auf der Bühne, 
dem Charakter der geſpielten Figur entſprechend, ändert. 2 
Es bedarf feiner großen Mühe, einige der prägnanteſten 
Charaktereigenſchaften aus dem Gang eſthelen e e 
alnn man beobachten, daß der leichtfertige, oberflächliche Menſch 
normal ausſchreitet, die Schrittſpannweite aber in keinem Ber: 
hältnis zu dem Körper ſteht, ſondern weitausholend und tänzelnd 
itt, im Gegenſatz zu den kurzen Schritten des pedantiſchen Men⸗ 
5 en; oder, daß der Energiſche einen feſten Schritt hat. ohne 

ermäßige Abnützung des Sliefelabſatzes, weil das harmoniſche, 
gleichmäßige Aufſetzen des Fußes eine derartige Abnützung ver: 
hindert: ferner, daß der Unentſchloſſene im Gegenſatz zu dem 
Zielbewußten kurz und etwas wankend ſchreitet und mit den 
Aöſätzen kaum den Boden berührt; daß der Trotzige die äußeren 
Ränder der Abſätze ſtark abnutzt, während der Wankelmütige fait 
a immer die inneren Randflächen der Stiefelſohlen in Anſpruch 
nimmt, und der Unzufriedene, Mißmutige, Kraftloſe die Schuh⸗ 
3 ſpiten, un verhältnismäßig ſtark abtritt. 


a 


. 


ſchließen. Im Gegenſatz zum Eilſchritt (Jugendlichkeit, viel Vi⸗ 
talität) deutet der gravitätiſche Gang auf den gemütsruhigen, 
ausgeglichenen Menſchen. Dieſe Gangart kann auch etwas Feier: 
liches, Großartiges zum Ausdruck bringen, während ihr ſofort 

de twas Hochmütiges, Verletzendes anhaftet, ſobald die Schultern 
krampfha't nachgezogen ſind und das Geſicht eine aufwärts ge 

lichtete Haltung zeigt. 

Be; Das Vorwärtsneigen beim Gehen und große Schritt bedeu⸗ 
ten Ehrgeiz, doch ohne die erforderliche Energie. Die leichte Le⸗ 

bensauffaſſung des Optimiſten äußert ſich im leichten Gang. Et⸗ 
was wiegend, mit ſymmetriſch ausgerichteten Fuß itzen und 
lleichter, ſeitlich geneigter Kopfhaltung ſchreitek der Liebenswür⸗ 
dige, Ehrliche, Aufrichtige. Den gleichen Gang, jedoch mit bes 
wegungsloſen Schultern und vorgeneigtem Kopf haben die Ar⸗ 
beilſamen und Unbeugſamen. Andere dagegen ſinken beim 

8 Gehen ſtark ins Knie: ſie ſchwanken gleichſam auf⸗ und abwärts. 

Leute mit dieſen Vertikalſchwankungen machen den Eindruck des 

SGebeugten und Beladenen. Es iſt eher eine geiſtige Schwer⸗ 
Fälligkeit als Läſſigkeit, die in dieſe Vertikalſchwankunen noch 
Leine gewiſſe Grazie hineinprägt. Aehnlich ſchreitet der Peſſim'ſt, 

Dioch erheblich langſamer im Tempo. Seine Haltung iſt in ſich 

geſunken, und die Hände bleiben ziemlich regungslos beim 

Gehen. i g 85 

Den Vorſichtigen erkennt man am bedächtig⸗aufmerkſamen 

Schreiten. Er bewegt ſich gleichmäßig und langſam, mit nach 

der Erde gerichtetem Blick und weicht dem Entgegenkommenden 
ſchon von weitem aus. Das Gegenteil beobachtet man am Eigen⸗ 


falls er obendrein ſtreilſüchtig und herausfordernd ift, ſich mit 
Vorliebe am Vordrande des Bürgerſteiges bewegt. Nicht ſo der 
Grübler. Dieſer meint, ſich möglichſt an die Häuſer halten zu 
müſſen, um ſeinen Gedanken geſchünter nachbängen zu können 
Auch feige Naturen, bevorzugen die Nähe der Häuſerfront, eken 
jene, deren Gewiſſen nicht ganz frei iſt, um, im Falle der Gef, 


Erdwärts geneigte Kopf⸗ und Körperhaltung verrät Ver 
heimlichungstrieb. Der hierbei wahrnehmbare beräuſchlos ſewe te 
. 1 Cßarakter. Hüte dich vor Menſchen, 
die beim Schreiten mit der ganzen Sohle ſchleichend über den 
93 Boden ſchlurfen: es ſind hinterliſtige Duckmäuſer. Anders ſteht 
es mit Menſchen, die beim Gehen die Fußſpiben einwärts ſetz n: 

fie find gutmütig, wenn auch nicht übermäßig klug. Men“ 
die anderen zuliebe den eigenen Willen aufg ben, ihre A 
modifizieren, den Schritt wechteln und die Schriltläingen 2 
zeiten den anderen anzupaſſen ſuchen, find höfliche, a.j2. ge, 
wenn auch nicht ſehr willensſtarke Naturen, doch von Ordnungs⸗ 
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| 
Bei großen Schauſpielern, die Charakterrollen ſpielen, | 


1 
| 
| 
Aus dem Gang läßt fih aber auch auf andere Eigenſchaften 


innigen, der auf der Straße nur notgedrungen ausbiegt und, 5 


I ſich nur nach einer Seite verteidigen zu müſſen. n 


der Gang verrät den Charakter 


liebe und Diſziplin erfüllt. Anſchwer erkennt man auf der 
Straße den Aberg!äubiſchen mit jeinem leicht hüpfenden Gang. 
und dem krampfhaften Beſtreben, beim Gehen erwa das Berüh⸗ 
ren der Pflaſterſteine zu vermeiden, und dem ängſtlichen Darum⸗ 
bekümmertſein, ob er mit dem rechten oder linken Fuß ans Ziel 
gelangt iſt. Solche oder ähnliche lächerliche Rüchſichten beherr⸗ 
ſchen ihn beim Handeln, denn er mißt ihnen große Bedeutung 
bei. 

Es ſei noch feſtgeſtellt, daß oberflächliche Frauen einen 
hüpfenden Gang haben; daß der Spötter die Ellenbogen an den 
Körper gepreßt, den Kopf ſeitlich neigend, mit hochgezogener 
Schulter, die eine Hand meiſt leichthin in der Hoſentaſche, die 
Knöchel etwas aneinanderreibend, ſeine Straße zieht, oder daß 
Menſchen, die Treppenſtufen ſpringend nehmen, gewöhnlich 
hihige, ungeduldige Naturen ſind, und endlich, daß neugierige 
und vertrauensſelige Menſchen ihre Weggenoſſen im Geh räch 
konſequent rechts⸗ oder linksſeitig vom Wege drängen. 

Dieſe neue Seite der Charakterkunde dürfte eine Ergänzung 
zur Phrenologie, Phyſiognomik, Chiromantic und Graphologie 
liefern. Doch um dieſe Einzelbeobachtungen zu allgemeiner 
wiſſenſchaftlicher Charaklerkunde verwerten zu können, bedarf es 
noch genauerer, ſyſtematiſcherer Unterſuchungen. Jedoch dürfte 
wohl ſchon aus dem Dargelegten hervorgehen, daß die menſchliche 
Gangart keineswegs ctwas Zufälliges iſt. Die Menſchen möch⸗ 
ten ſich gern ſo vorteilhaft wie möglich geben, ſie ſtrengen ſich 
jedoch vereoblih an: einem inneren Zwang gehorchend, müſſen 
ſie ſich zeigen, wie ſie ſind. Nikolas Aranyoſi. 
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| Kameradſchaftk 


Von Henry Lawſon. 


Bill und Jim, zwei Wollſcherer von Beruf, kamen aus der 
Queensländer Gegend nach Bourke. Beide waren ſie Reiler und 
zitten Pachpferde. In der letzten Lagerſtation vor Bourke wurde 
Sims Padpferd ſtörriſch und bekam während der Nacht Heim⸗ 
weh, jo daß es von ſeinem Platze davonlief und dorthin wollie, 


wo es geworfen worden war. Jim war zu Bill ein nicht ganz. 


neuer Kamerad; er war kein Buſchmann und verirrte ſich ge⸗ 
wöhnlich in ein Wirtshaus, wenn er zum nächſten Goldgräber⸗ 
orte reiſen wollte. Bill war ein Buſchmann und ſo wurde es 
alſo entſchieden, daß er ſich hinter dem verlaufenen Pferde auf 
den Weg machen ſollte. f 

Bill war nun im Begrifie, fein Packpferd, eine Stute guter 
Raſſe, in Bourke zu verkaufen. Er war ängſtlich, ſein Pferd zur 


rechlen Zeit auf dem Pferdemarkt zu Bourie zu verkaufen, bevor 


der Markt vorüber war, da es knapp vor dem letzten Verkaufs⸗ 
tage war. Jim war der beſſere Diplomat von beiden, er beſaß 
Pyantaſie, er war ein ſehr unterhaltender Geſchichtenerzähler und 
Plauderer im geſellſchaftlichen Leben, ſehr zungenfertig, niemand 
wie er verſtand es beſſer, in Geſchäftsdingen eindrucksvoll Lü⸗ 
gen zu erzählen: alſo wurde beſchloſſen, daß er nach Bourke eilen 
ſollte, um den Verkauf für Bill zu tätigen. Sieben Pfund Ster⸗ 
ling, das war das niedrigſte, was er dafür erzielen ſollte. 6 


Am nächten Tage kehrte Bill mit de vermißten Pferde zu. 


rück und mien  rame rade damit beſchäftigt, daß er, vor einem 
Verandabalken des Wirtshauſes „Carriers Arm“ ſtehend, den Hut 


ſaſt bis über die Augen herunlergezogen, gedankenvoll in den 


Staub ſpuckte. Bill ritt an ihn heran. 
„Hallo, Jim.“ 
„Hallo, Bill, wie ich ſehe, Haft du es erwiſcht.“ 
„Ja, das hab ich.“ i 
Pauſe. 
„Wo haſt du es eingefangen?“ 


„Etwa zehn Meilen rücwärts. In der Nähe von Fords 


Brücke. Es war gerade im Bogri je zu graſen.“ 


Paufe. Jim hob fein Bein und ſpuckte in den Staub. 

30 „ar, meinte Bill ſchließlich. „Und wie iſt es dir ergangen, 
im?“ 

„Oh, all right,“ ſagte Jim. „Ich habe die Stute verkauft.“ 

„Ausgezeichnet,“ ſagte Bill. „An welchen Preis haſt du für 
ſie erzielt?“ 

„Acht Pfund!“ Dann ſtreckte er ſich ein wenig und ſprach 
irgendwie aufgeregt: „Und ich häfte ruhig zehn Pfund dekommen 
können, wenn ich nicht ſo ein verdammter Narr geweſen wäre.“ 

„Oh, der erz.elte Preis genügt mir,“ meinte Bill. 

„Ich hätte ruhig zehn Pfund bekommen können, wenn ich zu⸗ 


gewartet hätle.“ 

„Na, deswegen brauchſt du nicht flennen. Acht Pfund ge⸗ 
nügen. Haſt du das Geld bekommen?“ 

„Ob, ſelöſtredend. Alles wurde in Ordnung abgewickelt. 
Wenn ich nicht ſo ein verdammter Narr geweſen und greilt hätte, 
würde ich von einem Kerl, der dort wat, auch zehn Pfund für 


die Stute erhalten haben.“ 


Guß wat auto om ſliſch 
sie Kommererfatwahlen, die in Kolmar und Altkirch für die 
von der Kammer für un üllig erklärten Mandate Ricklins und 
Reſſees ſtattfanden, haben mit einem neuen Sieg der Autono⸗ 
miſten geendet. In Altlirch, den Wahlkreis Rielins, wurde der 


Generalrat Stürmel (lints), in Kolmar Hauß (rechts) gewählt. 1 drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Der verlaſſene Königspalaſt 
Das Königliche Schloß in Kabul konnte ſeinem neuen Bewohner, 
dem König Inayat Ullah, nur einen Tag als Reſidenz dienen. 
Afghaniſtans Hauptſtadt wurde von den Aufſtändiſchen im 
Kampf. genommen und der neue König iſt ebenſo ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden wie ſein Bruder Aman Allah. 


U 


„Aber du wirſt dir doch deswegen nicht das Genick brechen,“ 
meinte Bill. „Acht Pfund, ich bins zufrieden.“ 

„Ja, aber ich hätte zehn erzielen können,“ meinte Jim mut⸗ 
los, die Hände in die Taſchen ſteckend. 5 

Pauſe. Bin feste ſich nieder, in der Erwartung, daß er ihm 
das Geld einhändigen werde, doch Jim ſtreckte ihm die Hand leer 
entgegen und ſagte: 

„Ach, aber Bill, hör mal, ich habe das Geld verputzt. Du 
mußt mir ſogar noch ein paar Scheine leihen.“ 

Jim hatte ſich nämlich beſoffen; er hatte die ganze Nacht 
hindurch geſpielt, und nicht bloß ſein eigenes Geld war zum 
Teufel gegangen, ſondern auch die acht Pfund. 

Bill explodierte keineswegs. Was für eine Lehre hatte er 
empfangen? Er bälte Jim kennen und wiſſen müſſen, daß man 
ihm in der Stadt kein Geld anvertrauen durfte. Er, er ſelber f 
war ein Narr geweſen. Er jeu’zte und lieh Jim ein Pfund, 
dann gingen ſie beide auf einen Schluck. N 


wären darum irgenowie gebeſſert * g 


worden? ; 
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Seſchichte d Mubie 


In einem kleinen Dorf am Nil, deſſen Häuſer aus Schlamm 
und Lehm gebaut ſind, die Dächer mit Palmenblättern gedeckt, 
lebte ein junges Ehepaar. Der Mann. ein braver Pantoffel⸗ 
ſchuſter, liebte feine Frau — die erſte übrigens, die er genommen 
— zärtlich. Sie war erſt kurz vor der Heirat aus Oberägypten 
zu einer in ſeinem Dorfe lebenden Verwandten eingewandert, 
hatte den tief bronzebraunen Hautton der Kataraktbewohner. 
langes, lockiges Haar und große mandelförmige Augen, deren 
Ränder fie mit Antimon ſchön zu färben wußte. Um Fuß- und 
Handgelenke trug fie ſchwere Silberringe und einen großen Gold: 
teifen im linken Ohrläppchen. Sie ſaß tagsüber im Hof vor der 
Hütte, im halblichten Schatten der Akazien, auf deren Zweigen 
die Tauben gurrten, holte des abends vom nahen Nilkanal das 
Waſſer und bereitete dann an offener Feuerſtelle das eine, ge⸗ 
meinſame Mahl des Tages: die ſtark würzige Sauce aus Zwie⸗ 
beln und Seſamöl, in die das Brot getaucht wurde und zu der 
es bisweilen noch eine ſaftige rohe Gurke oder ein paar rote 
Radieschen gab. Be 

Die Frau war ſtill und ſchweigſam, ein wenig fremdartig 
und ſeltſam vielleicht, ſtritt aber nie mit den Nachbarinnen, wie 
andere Ehegattinnen, und ſchien ihren Mann ſehr zu lieben. Er 
war ſehr zufrieden und beſchloß im Stillen, erſt nach der Geburt 
ſeines erſten Sohnes noch eine zweite Frau zu nehmen. Eines 
Abends, als er, wie täglich zur ſelben Stunde, den Hof betrat, 
war ſeine Frau noch nicht wie ſonſt vom Waſſerholen zurückge⸗ 
kommen. Als ſie endlich erſchien, folgten ihr ſchreiend und geſti⸗ 
kulierend ein fremder Mann und, lärmend. dichtgedrängt, eine 
Schar neugieriger Dorfbewohner. Der Fremde, ſichtlich ein Nu⸗ 
bier, packte die Frau am Handgelenk und verſuchte, ſie mit ſich zu 
ziehen, worauf der‘ Pantoffelſchuſter ih auf ihn ſtürzte. Zank 
ging hin und her. Der Omde wurde gerufen. Es ſtellte ſich 
heraus, daß die junge Frau in Oberägypten bereits einmal, mit 
eben dieſem Nubier, verheiratet geweſen war und ihn ohne 
Scheidung, ohne erdenklichen Grund, eines Tages heimlich ver⸗ 
laſſen hatte. W 

Die Sache kam vor den Nichter. Dort tauchten aus ver⸗ 
ſchiedenen Teilen des Landes noch weitere acht Männer auf, die 
ſich alle als rechtmäßige Gatten der dunklen Schönheit legitimies 
ren konnten und fie — merkwürdig genug! — jeder wieder für 
ſich beanſpruchten. Die junge, mandeläugige Nubierin, die als 
Dreizehnjährige zum erſtenmal verheiratet worden war, hatte 
mit jedem dieſer Gatten eine Weile ſehr glücklich gelebt und war 
dann plötzlich von der Seite eines jeden verſchwunden, wae ein 
Stück flußaufwärts oder obwärts gewandert, um neues Glück, 
neue Liebe zu ſuchen und zu finden. Nun ſtand ſie vor dem 
Richter und blickte ihn aus großen, ruhigen Augen fragend an. 
Der Richter mußte ſie verurteilen, obwohl ſie ſicher nicht das 
Verſtändnis dafür hatte, daß an ihrer Handlungsweiſe etwas 
ſtrafwürdig ſei. Sie hatte die Abwechſlung geliebt, voila tout! 
Oder wie der Araber ſagen würde: ma' aleſch! 
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Der heilige Schatz in der Nitterburg 


Konnersreutheriſches aus Mähren 


Anſer mähriſches Parteiblatt „Volkswacht“ erzählte 
dieſer Tage ihren Leſern eine wahre erbauliche Ge⸗ 
ſchichte, die wir, ein wenig gekürzt, auch unſeren Leſern 
nicht vorenthalten wollen: 

SGiebau fit eine Marktgemeinde bei Starnberg, die, ziem⸗ 
lich abgelegen vom Weltverkehr, in ruhiger Entwicklung gedeiht. 
In der Nähe von Giebau war alſo einmal eine Ritterburg. Von 
dieſer Burg ſtehen heute nur noch Grundmauern. Aufgebaut war 
ſie kühn auf den ſogenannten Philippſtein und ſie blickte Hinz 
unter in das gegen Olmütz führende Bielkowitzer Tal. Von die⸗ 
ſer Burg — Tepenetz benamſt — geht die Sage, daß tief unten 
im Gemäuer herrliche Schätze liegen, die darauf warten, von 
fleißigen und glücklichen Schagräbern gehoben zu werden. Und 
immer wieder einmal finden ſich Menſchen, die daran glauben, 
daß der Schatz nur von ihnen gehoben werden kann, jo daß ſich 
auf der Tepenetz hie und da ſolche Schatzgräber heimiſch machen. 
So war es auch in dem nunmehr zu Ende gegangenen Jahre des 
Herrn 1928. Die Leute ſchürften und hackten, ſchaufelten und 
8 a — aber fie fanden nichts und die Schaßgräber trollten 
ſich. 

Aber es ſollte anders kommen. Denn warum ſollen denn 
Viſionen nur in Konnersreuth bei der Neil vorkommen, wo doch 
in Giebau auch fromme und gutgläubige Katholiken vorhanden 
ſind?! Und wer kann der Gnade, von der heiligen Jungfrau 
erleuchtet zu werden, teilhaftig werden? 18 

Die Jungfrau Maria kam, ſelbſtverſtändlich in ſtockfinſterer 
Nacht — zum Kirchendiener. Und die Maria hauchte dem Füng⸗ 
ling ins Ohr, ſich auf die Burg Tepenetz zu begeben und dort 
den Schaß zu heben, der in dunkler Tiefe ruht. In der nächſten 
Nacht kam ſie wieder. Doch alle guten Dinge ſind drei und die 
Jungfrau Maria hat im Laufe der zweitauſend Jahre doch auch 
ihre Erfahrungen geſammelt, ſo daß ſie ihrer Sache ſicher ſchien, 
wenn ſie den weiten Weg vom Himmel nach Giebau noch ein 
drittes Mal machte. Sie breitete alſo ihre ſchneeweißen Flügel 
und erſchien zum dritten Male ihrem Jüngling, der von ſo viel 
Schönheit und Anmut derart verwirrt wurde, daß er endlich nach⸗ 
gab. Wie Schuppen fiel es ihm von den Augen und er warf 
die Widerſpenſtigkeit von ſich. f 

Am nächſten Abend machte er ſich auf den Weg zur Burg⸗ 

ruine Tepenetz. Im Sack hatte er Werkzeuge verſchiedener Art, 
1 um den Schatz heben zu können. Am Orte angekommen, empfahl 
er ſeine Seele der heiligen Jungfrau, kniete nieder und betete 
aus frommen Herzen und dann ging er an die Arbeit. Er ſchuf⸗ 
tete, daß ihm der Schweiß nur ſo in Strömen am Leibe her⸗ 
unterlief. Aber er war ſeiner Sache Tier, denn die heilige 
Jungfrau wird ihn doch nicht zum Narren gehalten haben? 
Und als die Geiſterſtunde kam, ſtellte ſich der Erfolg ein. Auf 
einmal ging es: pick, pick, pick! Höher ſchlug das Herz des nächt⸗ 
lich grabenden Gottesſohnes. Schnell räumte er den Schutt noch 
hinweg und dann kramte er die verheißungsvoll blinkenden 
Schätze in feinen Sack, denn — der Böſe war doch ſicher auch auf 
der Hut und man konnte nicht wiſſen ... Dann ging er heim. 
Bei Kerzenſchein in finſterer Nacht wurden die Schätze ge⸗ 
I muſtert. Lauter Heilige Sachen, die ihren Weg als Reliquien 
ſchon machen würden: ein Armleuchter, ein Kelch und ein rich 
tiges Ave⸗Maria⸗Gebetbuch. Na ja, zu was hat ihn denn die 
heilige Maria auch auf die Ruine geſchickt? 8 
Am nichſten Tage war dex Giebauer Kirchendiener ein po⸗ 
Woulärer Mann. Da hatte ſich die Reſl ganz anders rackern und 
erſt richtiges Blut ſchwitzen müſſen, bevor ſie berühmt geworden 
war. Alle alten Weiber von Giebau und den umliegenden Dör⸗ 
fern veranſtalteten Schauprozeſſionen und pilgerten zu den Hei⸗ 
ligtümern, die, ohne daß man ſich getraute, ſie richtig anzuſehen, 
als wahre Wunder des Himmels erklärt wurden. Giebau war 
i auf dem beiten Wege, ein mähriſches Konnersreuth zu werden. 
Auch der Herr Pfarrer kam. Er wird mit Schrecken daran ge⸗ 
I dacht haben, daß Giebau ja nicht im bayriſchen Wald, ſondern in 
1 nächſter Nähe des heiligen Berges von Olmütz liegt. Und was 
werden die Patres dieſer heiligen Stätte ſagen? Es wurde ihm 
ſchwummerlich, als er die nächtlicherweiſe gegrabenen Schätze ſah 
und er tat etwas für die heutige Zeit ſehr Kluges und Ange⸗ 
h brachtes, indem er die Gendarmerie für die Sache intereſſierte. 
Der Gendarm kam, ſah und zweifelte, denn ein Gendarm hat 
immer ein Gewehr und andere Schießwerkzeuge bei ſich und des⸗ 
halb glaubte er auch nicht an Geiſterſpuk und nächtlichen Beſuch 
zheiliger“ Jungfrauen und andere ſolche Dinge. Er ſah ſich das 
1 Zeug an und beſchlagnahmte den ganzen Jungfrauenkram, was 
den Unwillen aller Kerzelweiber, die im Geiſte den berühmten 
N Wallfahrtsort Giebau entſtehen ſahen, erweckte. Sie behaupte⸗ 
ten ſteif und feſt, daß das lauter heilige Sachen ſind und die 
Gendarmerie ſolle ſich lieber um Diebe und anderes Geſindel 
kümmern, ſich aber nicht hineinmiſchen in religiöſe und heilige 
Sachen. Von wegen der Heiligkeit des Kirchendieners, bei dem 
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niger als eine Art Cerberus, die den Eingang 
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man um den Kopf herum immer einen Schimmer ſah., Die Bet: 
ſchweſtern ſagten, das ſei der Heiligenſchein, der Gendarm ſagte, 
das ſei der Angſtſchweiß. Etwas mußte es ja wohl auch fein! 

And nachdem die Gendarmerie die Sache in die Hand ge⸗ 
nommen hatte, wurde das Bezirksgericht ſtrapaziert, wo vor den 
Feiertagen die Verhandlung ſtattfand. Und dort mußte der Re⸗ 
liguienfabrikant und Schatzgräber von Tepenetz, der von den 
Giebauer Katholiken taxftei zum Heiligen ernannte Kirchen⸗ 
diener, zähneknirſchend ein Geſtändnis ablegen, denn die Beweiſe 
waren zu erdrückend: Er hatte den Kram aus der Sakriſtei ge⸗ 
ſtohlen, war damit zur nächtlichen Stunde auf die Tepenetz ge⸗ 
gangen, hatte dort ein wenig herumgegraben und war dann mit 
den „gehobenen“ Schätzen heimgewandert. Was weiter folgte, 
hät unbegreiflicherweiſe das Gericht nicht intereſſiert, denn in 
religiöſe Sachen miſcht ſich das weltliche Gericht ganz grundſätzlich 
nicht hinein, wenn nicht gerade eine Religionsſtörung vorliegt, 
die natürlich nur von einem Freidenker, niemals aber von einem 
Kirchendiener begangen werden kann. Der gute Heilige aus 
Giebau wurde vom Sternberger Bezirksgericht freigeſprochen, und 
zwar mit der Begründung, daß die aus der Kirche weggetragenen 
Sachen vollſtändig wertlos waren und nach der Auffaſſung des 
Gerichtes nur das geſtohlen werden kann, was einen materiellen 
Wert beſitzt. Ob heilig, nicht heilig, ob ein Jungfrauengebetbuch 
oder ein alter Weihwedel, darnach fragt in der heutigen gott⸗ 
loſen Zeit ein Richter nicht. Und der Kirchendiener von Giebau, 
der in ſo verheißungsvoller Art dazu beitragen wollte, ſein 
Heimatſtädtchen berühmt zu machen? Er macht weiter ſeinen 
Dienſt in der Kirche, ſehr zum Aerger der zum Narren gehalte⸗ 
nen Betſchweſtern. 


ü 
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Die ſchöne Nectria 


Geheimnis um die „göttliche“ Suzanne 

Die Tennisweltmeiſterin Suzanne Lenglen iſt aus dem Hauſe 

ihrer Freundin in Los Angelos (Kalifornien) ſpurlos verſchwun⸗ 

den. Die Befürchtungen, die man an dieſen geheimnisvollen 

Vorgang knüpft, ſchwanken zwiſchen denen vor einem Selbſtmord 
und denen vor einem neuen Reklametrick. 


Von Annie Francee Harrar. 


Sie wäre eine Göttin, wenn wir noch an Götter glauben 


Man müßte die Welteinſtellung einer Ameiſe oder eines 


würden. Sie wäre ein Herzenszaubermittel, wenn wit von Hexen | Heinen Käfers beſitzen, dann ſähe man mit einem Male keine 


und Zaubermitteln noch etwas hielten. Sie war eine kleine, 
prompt funktionierende Plasmamaſchine, als wir in übel ver⸗ 
ſtandenen Materialismus die Natur für eine Reihe ineinander⸗ 
greifender, ſeelen⸗ und perſönlichkeitsloſer maſchineller Einrich⸗ 
tungen hielten. Und ſie wird einmal das Symbol eines großen 
und welterhaltenden Geſetzes ſein, wenn wir es erſt gelernt ha⸗ 
ben, hinter Leben und Tod, hinter Form und Funktion die Ein⸗ 
heit der Weltgeſetze zu ſehen, die für die meiſten immer noch ein 
hoffnungslos verſchleiertes Bild von Sais ſind. 

Vorläufig iſt die ſchöne Nectria nichts mehr und nichts we⸗ 
i in die Unterwelt 
hütet. Sie zieht die Grenze zwiſchen Sein und Nichtſein der 
Pflanzen. Was hinter ihr liegt, ſind die trüben und ungewiſſen 
Schatten des Geweſenen. Vor ihr aber breitet ſich Moder, Zer⸗ 
fall, Verweſung und Zerſtörung aus. 

Man könnte es auch anders ſagen: 

Der winzig kleine Pilz Nectria — er ſchließt übrigens etwa 
600 verschiedene Arten in ih, und jedes Jahr werden neue dazu 
entdeckt — iſt der tiefſte Punkt des pflanzlichen Lebens. Er iſt 
jener Zuſtand, in dem die Pflanze ſich ſelber verzehrt. Er iſt 
für Buſch und Baum, Blume, Frucht und Strauch Totengatt und 
Friedhof zugleich. Er ſchafft dem Leben Raum — einzig dadurch, 
daß er ſelber lebt. 

Er iſt alſo einer der ganz großen Demiurgen (Baumeiſter) 
des Seins. Und was von je mit dem Begriff des Demiurgen 
verbunden war, daß er ein unſchaubar hinter der Zeit Thronen⸗ 
der iſt, das gilt auch für die Nectria. 

Man ſieht ſie nicht. N 

Sie iſt überall, fie erfüllt Feld und Wald, Garten und Blu⸗ 
mentopf mit geheimer Tätigkeit. Aber man weiß nichts von ihr. 
Man kennt ſie gar nicht. Man — das iſt der brave Bürger, der 
fleißige Handwerker oder Beamte, der geniale Künſtler. Man 
— das ſind die Leute der tätigen Arbeit oder der philoſophiſchen 
Weltverbeſſerung, die wirklich Wichtigeres zu tun haben, als 
darüber nachzudenken, warum auf jenem abgebrochenen Zweig⸗ 
lein, jener zuſammengeſchrumpften Blüte, jenem welken Blatt 
eine Kolonie winziger ſchwarzer Pünktchen ſitzt, die geſtern oder 
vorgeſtern noch nicht da war 

Denn winzig iſt die ſchöne Nectria. Winzig für den Merz 
ſchen, der nach ſeinem Maße die Welt mißt und darum ganz 
ſelbſtverſtändlich einem Ding, das er nur mit einiger Anſtren⸗ 
gung zu erblicken vermag, keinen allzugtoßen Wert beilegt. 


lächerlich geringfügigen ſchwarzen Pünktchen mehr, die in einem 
Umkreis ſtehen, der kaum merkbar fahler verfärbt ſcheint. 

Eine ſeltſame und völlig unbekannte Welt täte ſich auf. 

Anſtatt des blaſſeren Umkreiſes wuchert ein bleicher Raſen 
empor. Aber nein, das iſt auch fein Raſen, denn er beſteht aus 
einem Gewirr halbdurchſcheinender Fäden, manchmal milchig. 
dann wieder goldbraun. Dicht und zahllos ſchlingen fie ſich 
durcheinander. Dazwiſchen türmt ſich ein länglich gewundener 
Berg. Er ſieht aus, wie aus lauter Kügelchen aufgebaut. Und 
unbegreiflich, dieſer ſamtartige Berg öffnet ſich mit einem Male 
und ſchleudert wie ein lebender Vulkan eine Lavamaſſe runder 
Kügelchen aus, die ringsum niederfallen, oder die der Wind 
fortweht. Wo fie liegen bleiben, lugt fehr bald ein blaſſes 
Fadenendchen hervor, das ſich krümmt und ſeinen toten Wirt ein⸗ 
gräbt. Da und dort wächſt ein ſchlankes und überaus zierliches 
Bäumchen aus ihm heraus, das freilich keine Blätter, ſondern 
Dutzende ovaler, geperlter Tännchen trägt, die abfallen und auch 
wieder zu ſproſſenden Keimen werden. 

Alle Geſchöpfe, den Menſchen mit eingeſchloſſen. leiden unter 
ihrer Vermehrung. So günſtig die Lebensverhältniſſe auch zu 
Beginn geweſen ſein mögen, immer kommt der Augenblick mit 
unverweigerlicher Sicherheit, wo es zu viele von einer Art wer. 
den. Wo ſie ſich den Lebensraum ſtreitig machen und die Nah⸗ 
rung und jede Behaglichkeit des Daſein. Denn der Trieb der 
Fortpflanzung iſt ein janusköpfiger Gott, der ſich jede Luſt mit 
Sorge und Schmerz bezahlen läßt und letzten Endes nicht weni⸗ 
ger Leben nimmt miele gibt, 

Aber all das gilt für die ſchöne Nectria nicht. Sie ſteht 
außerhalb jenes Kreiſes, in welchem ſorgſam und unbarmherzig 
das Glück der Nachkommenſchaft gegen Vermehrung der Lebens⸗ 
ſchwierigkeiten umgetauſcht wird. Sie kann ſoviel Sporen aus⸗ 
ſenden wie ſie will. 

Vielleicht iſt das ihre ausſchlaggebende Eigenſchaft, daß ſie 
nicht empfindlich iſt und ſich ihre Lebensbequemlichkeiten ſelber 
zu ſchaffen vermag. Alles, was da fällt und fault, iſt ihr anheim⸗ 
gegeben. Von der Frucht bis zum Blütenſtaub verzehrt ſie alles. 
Was uns nicht in Geſtalt von Torf und Kohle von den Wäldern 
und der Pflanzenwelt der Vorzeit erhalten blieb, hat ſie vertilgt. 
Kein Holz iſt ihr zu hart, keine Rinde zu zäh. Sie vernichten 
den Flechtenſtrauch ſamt dem toten Inſekt, ſie bemächtigt ſich 
ſelbſt der hunderterlei Auswurfſtoffe pflanzenfreſſender Tiere. 

Sie hat den merkwürdigſten Geſchmack, den man ſich nur 
vorſtellen kann. Unter ihren Verwandten — und alles, was die 


Ein stromlinien- Flugzeug 


das nach dem Prinzip des Rumplerſchen Tropfenautos gebaut 
wurde und dank der Verminderung des Lufrwiderſtandes eine 
weſentlich geſteigerte Geſchwindigkeit erreichen ſoll. 


Zum Auffangen abgeworjener Luffpoſt 


wurden an den großen Flugwegen in beſtimmten Zwiſchen räumen 
derartige Behälter aufgeſtellt. 


Forſchung in die große Rumpelkammer der unvollkommenen 
Pilze verbannt hat, zählt zu ihren Verwandten — befindet ſich 
ebenſo der Arſenikſchimmel, der arſenhaltige Tapeten mit einem 
unendlich zarten, bronzegrünen Hauch verhängt, als der reizende 
und höchſt temperamentvolle Pilobolus, der ſein Sporenköpfchen 
regelrecht auzuſchließen verſteht und auf Pferdemiſt gedeiht. Eine 
ganz große Vetternſchaft bevorzugt alte Brandſtellen. Andere 
leben in verſchwiegenen Kellerwinkeln, auf Kartoffeln und fau⸗ 
lendem Obſt oder Gemüſe. 


Aber eines iſt ihnen allen gemeinſam. Wo und unter wel⸗ 
chen Umſtänden ſie auch Fuß gefaßt haben — überall wandeln 
fie das Häßliche, das nutzlos Gewordene, den Zerfall des Ge⸗ 


Jene Stadien des abwärts gerichteten Lebensbogens, die unſer 
Bewußtſein ſo gern aus der Welt des Lebenden ausſchalten 
möchte, verflären fie mit einem Ueberfluß an Schönheit, der 
unverſtändlich wäre, bedeutete Schönheit eben nicht Daſeinshar⸗ 
monie und nicht nur äſthetiſches Wohlgefallen. 


Denn das iſt die letzte Weisheit, die tiefſte, die wir der 
ſchönen Nectria verdanken. Daß der Tod und das Geſtorbenſein 
nicht außerhalb der ewig ſchöpferiſchen Weltgeſetze ſtehen, ſondern 


Lebens eingeordnet ſind. Ja, daß ſie nicht einmal anderer Ge⸗ 
ſtalten bedürfen, ſondern daß das liebe und vertraute Bild von 
Baum und Blume ſich nur vervielfacht und verkleinert in ihnen 
wiederholt. In Wirklichkeit wird in der Nectria und ihren un⸗ 
ermüdlichen Genoſſen das liebliche Symbol der Antike, die in 
dem dunklen Thanatos auch nur einen bleichen, ſchönen Knaben 
erblickte, deſſen Hand, obgleich fie die erloſchene Fackel trug, doch 
immer noch die ſchreckenloſe und wohlgeſtaltete Form des Lebens 
war. 


vermiſchte Nachrichten 
Venus im Pelz. ) 


Im Hotel Britannia, einem der vornehmſten Hotels Buda⸗ 
ze Ten unlängſt Nachmittag wie immer viele elegante Gäſte 
beifafninen. Es wurde geflirtet, getanzt, geplaudert aber 
plötzlich entſtand Verwirrung, die Paare hörten zu tanzen auf, 
alle Blicke richteten ſich auf den Eingang. Dort war eine ſchöne 
Dame in einem ſchönen Pelzmantel hereingekommen, die keine 
Strümpfe trug und nur Hausſchuhe an den Füßen hatte. Bei 
näherem Hinſchauen ſah man auch deutlich, daß ſie unter dem 
Pelzmantel nichts anhatte. Die Dame ging ruhig durch die 
Reihen der erſtaunten Gäſte und ſetzte ſich in der Nähe der Jazz⸗ 
lo pelle nieder. Die aufgeregten Kellner rannten gleich zum 
Hoteldirektor, der die Dame diskret aus der Halle wegführte und 
ſie auf orderte, das Hotel, in dem ſie ſeit einem Tag wohnte, 
ſofort zu verlaſſen. Die Dame erklärte, ſie müſſe noch einen kur⸗ 
zen Weg in die Stadt erledigen, dann werde ſie zurückkommen 
und ihre Koffer packen. Sie ging daraufhin ſofort wieder in 
demſelben Koſtüm, in dem fie in die Hotelhalle gekommen war. 
direkt weg. Wie ſich dann herausgeſtellt hat, iſt ſie direkt zu 
einer Polizeiwachſtube gegangen, hat dort den Poliziſten geſagt, 
fie ſollen weggehen, weil fie jetzt den Dienſt übernehmen werde. 
Man rief einen Arzt; der feſtſtellte, daß die Frau geiſtesgeſtört 
war und ſie ins Irrenhaus bringen ließ. Sie iſt die fünfund⸗ 
zwanzigjährige Frau Aladar Beretvas. Der Vorfall hat im 
Hotel und in den Straßen, durch die die Frau ging, großes Auf⸗ 
ſehen hervorgerufen. f A : 


Kattowiß — Welle 416. 

12.10 und 16.10: Schallplattenkonzert. 
19.10: Vorträge. 
Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 


8 Warſchau — Welle 11111. 
f Sonnabend. 11,56: Die Mittagsberichte. 12,10: Schallplatten: 


575 Sonnabend. 17: 


Muſikunterricht. 17.25: Für die Kinder. 
20.30: Konzert. 


% 


konzert. 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17.55: Für 
die Jugend. 20.30: Abendkonzert, anſchließend die Berichte und 
Tanzumuſik. f 


Wasch mit 3 2 


7 


Husten menr 


eee 
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Die ſchönſten Handarbeiten = 
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itorbenen in eine unbeſchreibliche Fülle reizvollſten Lebens um. 


daß fie gleichſam nur als andere Form in den Kreislauf des 


kanntgabe des Perſonenverzeichniſſes der Oper 
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ROALD AMUNDSEN 


NORBIESTPASSAGEN 
8 a e A 

aa leeren EREM 
3 n 


HELTEDBUER 
} RORDISHAVET 


ur Ehrung Roald Amund ens 
der bei dem Verſuch zur Rettung der „Italia“⸗Beſatzung ſein 
Leben geopfert hat, wurde in ſeiner Vaterſtadt Sarpsborg ein 

Denkmal errichtet und kürzlich enthüllt. 
5 we N 

—— — ́ ́ — — ———ñ —— —ä— mn 
Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30 Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis ⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30— 24.00 Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A⸗G 0 

Sonnabend, den 19. Januar. 15: Stunde mit Büchern 15,50: 
Die Filme der Woche. 16,80: Unterhaltungsfunk. 18: Schleſiſche 
Grenzlandfragen. 18,25: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Handels⸗ 
lehre 18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Abt. Literatur. 19,25: Wetterbericht. 19.25: Vier junge Men: 
ſchen unterhalten ſich über die Zeit. 19,50: Einführung und Be⸗ 
0 des Abends. 
20: Uebertragung aus dem Stadttheater Beuthen O. S.: Die 
luſtigen Weiber von Windſor. Anſchlicßend bis 24 Uhr: Die 


11.15: 


der 


Abendberichte und Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. b 


| 


> | 
Ey: RER 
\ si * EFS 

Kein Reiben und Persil wäscht allein 


4 durch kurzes 


des Bun des 1 Arde 

Kattowitz. Am Dienstag, den 22. Januar, abends 74 Uhr, 
Programmänderung: Fragekaſten, Fortſetzung. Zahlreiches Er: 
ſcheinen erwünſcht. 


lungen en 


— 


Ver ammlungskalender 
Heutſcher Metallarbeiter⸗ Verband. 

Am Sonnabend, 19. Januar, abends 7 Uhr, und Sonntag, 
20., vorm. 9 Uhr, findet im Dom Ludowy, Krol.⸗Huta, eine 
* Funktionär⸗Sitzung 
des Deulſchen Melallarbeiter⸗ Verbandes ſtatt, zu der unſere 
Funktionäre hiermit eingeladen werden. Das Mitgliedsbuch 
legitimiert. Ohne dieſes lein Zutritt. a 

Die Bezirlsleitung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes. 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr, 

pulver „Blenuian“. Beſtes Stärkungsmittel für 

0 Blut. Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21. 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. N 

dr. Sebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Marki B1. 


2 2.2.2 2.2712 2 2 2 2 2.24 


eebeldnog 


eniſtellen das ſchönſte Antlig. Beide hei werden ſofort in 
ſchãdliche⸗ 


| 
| 
| 


witz gehören, wird empfohlen, an den Sitzungen am Sonnabend, 


Hechtſches Lokal, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Achtung, Arbeiter⸗Sünger! 

Bundes⸗Dirigent Studienrat Birkner nimmt die Tätigkeit 
am Freitag, den 18. d. Mis., wieder auf. Geſangsſtunden fin⸗ 
für die Vereine wie folgt ſtatt: 

Freitag, den 18. Januar, abends 734 Uhr, bei Paſchek, für 
Bismarckhütte und Schwientochlowitz. 

Sonnabend., 19., abends 7% Uhr, Aula, Kattowitz. 

Sonntag, 20., abends 5 Uhr, im bekannten Lokal, Myslowißz. 

Montag, 21., abends 7% Uhr, Volkshaus Königshütte. 

Dienstag, 22., abends 7% Uhr, Mittelſchule, Nikolai. 4 

Mittwoch, 23., abends 7% Uhr, Aula, Kattowitz. } 

Donnerstag, 24., abends 7% Uhr, Biallas, Schwientochlowitz. ü 

In Anbetracht der bevorſtehenden Konzerte iſt Erſcheinen der 
Mitglieder bei den nachfolgenden Proben unbedingt erforderlich. 


Kattowitz. Ortsausſchuß Kattowitz. Den Vorſtandsmitglie⸗ 


dern und Delegierten der Verbände, die zum Ortsausſchutz Katto⸗ 


den 19., und Sonntag, den 20. Januar, in Königshütte (Volks⸗ 
haus) teilzunehmen. Der A. D. G. B. veranſtaltet daſelbſt einen 
zweiteiligen Wochenkurſus. (Beginn des Kurus am Sonn⸗ 
abend, den 19. Januar, abends 7.15 Uhr, — Sonntag, den 20. 
Januar, vormittags 9.30 Uhr. 

Kattowitz. Achtung, Arbeiterſänger! Unſere nächſte Chor⸗ 
ſtunde jindet am Sonntag nachmittag 4.30 Uhr im Zentril⸗ 
Hotel ſtatt. 

Zawodzie⸗Bogucice. Bergarbeiter. Sonntag, den 20. a 
nuar, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale von Mansfeld, 1 
Die 
Kameraden werden erfucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Ein⸗ 
geführte Gäſte durch Mitglieder find willkommen. Darauffol⸗ 
gend findet die Generalverſammlung unſerer Zahlſtelle ſtatt. 

Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, um 2 Uhr im vorge⸗ 
nannten Lokale zu erſcheinen Referent zur Stelle. g 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 20. Januar, findet in unſerem neuen Verſammlungslokal, b 
„Pod Strzechom“, vormittags 10 Uhr, unſere Generalverſamm⸗ 1 
lung ſtatt. Um rejtlojes Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. vg 

"Bismardhütte. Die Naturfreunde. Am Sonntag, den 20. ’ 
Januar, nachmittags 4 Uhr, findet die außerordentliche Gene⸗ } 
ralverſammlung bei Paſchek, Königshütte, ulica Gimnazjalna 
Nr. 35, ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünktlich 
zu erſcheinen. ? : 

Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, 18 Januar, abends 
7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent er⸗ 
ſcheint Sejmabgeordneter Geneſſe Kowoll. Vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. Freidenker. Sonntag, 20. Januar, vorm. 97 
Uhr, findet im Dom Ludowy eine Generalverfammlung jtıtt. 
Der wichtigen Tagesordnung halber werden die Mitglieder er⸗ 
ſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Königshütte. Achtung, Sangesbrüder und Sangesſchweſtern 
des Volkschores Vorwärts. Am 20. Januar hält obengsnannrr 
Verein ſeine diesjährige Generalverſammlung ab, nachmittags 
3 Uhr. Es iſt Pflicht aller aktiven und inaktiven Mitglieder an 7 
derſelben teilzunehmen. Treffpunkt: Vereinszimmer, Volkshaus. 

Königshütte. Freie Turnetſchaft. Am Sonntag, den 20. 
Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Volkshaus, Büfettzimmer. 
unſe diesjährige neralveriammlung wozu wir alle 
e mers 

itoliedsbuch it mitzubringen. f 


rzlichſt einladen. Anſchl 

Eichenau. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfachrt. Am Sonn⸗ 
tag, 20. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn 
Brzeſina (Achtelik) die Generalverſammlung der D. S. A. P. 
und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Da außer der neuen Vorſtands⸗ 
wahl noch andere wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, 
müſſen alle Mitglieder pünktlich erſcheinen. Die Mitglieder des 
Bergarbeiterverbandes und Gäſte, von Mitoliedern eingeführt. 
haben freien Zutritt. Auch die Leſer des „Volkswille“ werden 
eingeladen. Referent zur Stelle. 

Ober⸗Lazist. D. S. A. P. Die letzthin ausgefallene Ge⸗ 
neralverſammlung der D. S. A. P. findet nunmehr am Sonntag, 
den 20. Januar, vormittags 9 Uhr, bei Mucha, ſtatt. Pflicht 
eines jeden Genoſſen iſt es, zu erſcheinen. 
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Jür Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
er3i2): 15 Priest 
in deut ſcher und polniſcher Sprache: 
Bücher, Broſchüren und Zeitſchriſten 

1 lug blätter, Plakate, Einladungen 

Programme, Statuten und Zirkular 

Mitgliedskarten, Kuverts, Diplome 

Werbedrucke, Kalender, Wertpapiere 

Briefbogen, Achnungen, Preisliſten 

Jormulare, Etiketten und Prospekte 

Runftblätter u. Famitiendrucſachen 


Man verlange Druckmuſter 
und Bertreterbeſuch 


NAKLAD DRUKARSKI 
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